
ier und

3

5 Ak n

l. Vierte.

Be
Jarthurg.

erſt die Geſchichte enthüllen.

28. Jahrg. Nr. 238

60 Pf. frei ine 423
z

1.66 Wark vhnr Beſtellgeld.
7

„Die Neue Welt“
10 pf 1

J

Srhrikftleitung:
Fernſprecher 388

2 e h ine von

Halle (Saale), Sonnabend den 10. Oktober 1914
Einzelpreis S pf.

Rnxeigengebſthr S

ele z r Raum
20 Pf., für answärkige An

z zeigen Pf. grn unter
dem Cextteil die Beil 76 P.

2

Rnxeigen
für die fällige Rummermüſſen r bis vormitkags 9/2 Uhr in der Ge
ſchftoſtelle aufgegeben ſein.

r

Bauptgeſchäftsſtelle:
Varz42/43. Jernſprechert047

nnunter

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld.,
wikkenberg- Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Gewaltige Tatſachen.
Antwerpen gefallen! Eine der gewaltigſten Feſtungen der

Erde, eine kriegsgerüſtete Handelsſtadt von weltweiter Beden-
tung iſt in der kurzen Kampfeszeit von 12 Tagen (am 27. Sep-
tember begann die „Forcierung“) eingenommen worden. Auch
das iſt, wie der ganze Völkerkrieg, beiſpiellos in der Geſchichte.
Der ſchnelle Fall beweiſt, daß den modernen Zerſtörungs-
maſchinen auch die ſtärkſten Bollwerke nicht gewachſen ſind.
Und in der Anwendung furchtbarſter Kriegsmittel iſt vor Ant-
werpen Ungehenres geleiſtet worden. So brutal dieſe Raſch
heit der Zerſtörung von Wällen und Menſchen erſcheint, ſo
wenig wird man dagegen vorbringen wenn man den Krieg
als gegeben und die Eroberung von Feſtungen als militäriſch
notwendig vorausſetzt. Wird doch durch ſchnelle Entſcheidungen
die Hoffnung geſtärkt, daß der Höhepunkt des grauenvollen
Völkerkrieges eher erreicht und wir der Zeit der Verſtändi-
gungsverhandlungen näher kommen.
Wie viele Opfer dieſe Feſtungsbezwingung gekoſtet hat, wie
breit und tief die Ströme koſtbarſten Blutes geweſen ſind, die

in Antwerven auf beiden Seiten gekloſſen ſind das wird
Der heutige Krieg wird ſo ge

führt, daß von keiner Armee und nicht von einem einzigen
Gefecht oder einer Schlacht die Verluſtzahlen angegeben wer-
den. Doch Antwerpen iſt genommen und damit ganz Bel
gien militäriſch erobert. Dieſe wichtige Tatſache wird auf
den Fortgang des Krieges einwirken, geiſtig und materiell.
Als militäriſche Kraftleiſtung des deutſchen Heeres iſt ſie ge
waltig, überdies werden durch ſie jetzt Truppen frei, die die
deutſche Macht in Frankreich verſtärken können. (Militäriſche
Schriftſteller nehmen 200 000 Mann an.) Weiterhin kann auch
der Handel über Antwerpen für Deutſchland von gewiſſer,
wenn auch nicht großer Bedeutung während der Kriegszeit
werden.

Einzelheiten über das Entſcheidnngsringen und die
Beſitzergreifung ſind noch nicht gemeldet.

Die bereits am Donnerstage an allen Enden brennende
Stadt dürfte furchtbare Zerſtörungen aufweiſen. Die Bevöl-
kerung wurde durch Granatenſchüſſe, durch Bomben aus Zeppe-
linen, durch Feuer und alle Schrecken des Krieges bedroht. Ob
es richtig iſt, daß der König Albert die Stadt vor der Be
ſchießung übergeben wollte, aber durch die Engländer dar-
an verhindert worden ſei, iſt nicht beſtätigt. Richtig iſt aber,
daß die Engländer über 50 deutſche Schiffe im Hafen
zerſtörten, ein ſcheußlicher Gewaltakt, der zu der ganzen grau-
ſigen Vernichtungsſinfonie noch fehlte. Die belgiſche Beſatzung
ſcheint ſich mit Tapferkeit gewehrt zu haben. Man ſchätzt die
Beſatzungstruppen auf 70 906, zu denen einige Tauſend Eng
länder kommen. Da die Forts im Norden noch im belgiſchen
Beſitze blieben, dürfte der Rückzug der Beſatzung nach Norden
geglückt ſein. Ob die Belgier freilich nach Weſten noch ent
kommen und etwa Oſtende erreichen können, erſcheint zweifel-
haft. Die Deutſchen waren ſchon lange über Termonde nach
Norden vorgerückt und dürften den Rückzug an die See unmög-
lich machen. So wird der Reſt der belgiſchen Armee entweder
gefangen werden oder auf holländiſches Gebiet übertreten, wo
ſie natürlich ebenfalls entwaffnet und feſtgehalten wird. Die
nördlichen Forts von Antwerpen ſind nicht mehr zu halten,
andere befeſtigte Plätze weiſt Velgien nicht mehr auf.

So iſt denn Belgien militäriſch niedergerungen, ein Ab-
ſchnitt des Krieges mit dem deutſchen Erfolge abgeſchloſſen.
Wir alle wünſchen aus tiefſter Seele recht raſche und recht
klare Entſcheidungen auch in Frankreich.

Die amtliche Meldung.
Großes Hauptquartier, 9. Oktober, abends.

(W. T. B.) Heute vormittag ſind mehrere Forts
der inneren Befeſtigungslinie von Antwerpen ge
fallen. Die Stadt befindet ſich ſeit heute nach
mittag in deutſchem Beſitz. Der Kommandant
und die Beſatzung haben den Feſtungsbereich ver
laſſen. Nur einzelne Forts ſind noch vom
Feinde beſetzt, der Beſitz von Antwerpen wird da
durch nicht beeiunträchtigt.

Antwerpen und Belgien gefallen!
Großes Hauptquartier, 10. Oktober, 11 Ahr vorm. (W. T. B.)

Die ganze Feſtung Antwerpen, einſchließlich ſämtlicher Forts,
iſt in unſerem Beſitz.

Mlonenſchlucht im Often.

Die neue Millionenſchlacht, dig Entſcheidungsſchlacht des
Zarismus bereitet ſich mit Rieſenſchritten vor. Die Ruſſen
ſammeln ſich hinter Weichſel und San. Um wieder eine ein-
heitliche Front zu bekommen, geben ſie, nach dem Vordringen
der deutſchen Truppen in Polen, weite Gebiete Galiziens, die
ſie wochenlang beſetzt hatten, wieder auf. Jhre Heerhaufen
waren noch erheblich weiter vorgedrungen, als man bisher an
nahm. Sie ſtanden nur noch etwa 100 Kilometer von
Krakau entfernt. Die Feſtung Przemysl, bei der man
lange das öſterreichiſche Heer in feſten Stellungen wähnte, iſt
vom öſterreichiſchen Hauptheer längſt getrennt, und von den
Ruſſen belagert. Glücklicherweiſe ohne Erfolg. Jm Gegenteil,
die Stürme auf Przemysl haben den Ruſſen ungeheuere Opfer
gekoſtet. Beſonders jetzt wo Zie Ogſterxeicher erſeeHilfe wieder im Vormarſch ſind, hat der letzte verzweifelte
Sturm der Ruſſen, die ſich gern in Przemysl feſtgeſetzt hätten,
Tauſende an Toten und Verwundeten hingerafft. Jn Kürze
werden öſterreichiſche Truppen, die die ruſſiſchen Nachhuten bei
Rzeſzow und Lancut auf dem Wege nach Przemysl emp-
findlich geſchlagen haben, die Feſtung wieder befreien. Auch
Ungarn wird in entſetzlich blutiger Arbeit geſäubert.

Jnzwiſchen ſammeln ſich die ruſſiſchen Truppen in den neuen
Stellungen an der Flußlinie SanWeichſel. Ueber dieſe Vor
bereitung der Rieſenſchlacht im Oſten wird der
Kopenhagener Berlinske Tidende aus London geſchrieben

Die ruſſiſchen Armeen ſind jetzt aufgeſtellt, um das kombi-
nierte Vorrücken gegen Deutſchland zu beginnen, wozu die An-
kunft des Zaren im Hauptquartier das Signal geben wird. Die
ruſſiſche Hauptarmee ſteht längs dem mittleren Teil
der Weichſel. Der rechte Flügel hat mit Rennenkampfs Trup
pen Fühlung, die linke Flanke wird von den Armeen in Gali-
zien gedeckt. Die Deutſchen bereiten ſich zum Kampf vor durch
einen Vormarſch an der ganzen Front; ſie haben den Rückzug
der Oeſterreicher zum Stehen gebracht und ſchnell die zerſplit
terten Korps in gemiſchte deutſch- öſterreichiſche Armeen neu
formiert. Der militäriſche Korreſpondent der Times ſchätzt
die geſamten deutſchöſterreichiſchen Truppen im Oſten auf 88
Diviſionen mit allen zugehörigen Reſerven und die Ruſſen auf
auf etwa 100 Divifionen, die ununterbrochen durch neue Reſer-
ven vermehrt werden, die mit der größten Schnelligkeit zur
Front geführt werden. Alſo werden etwa vier Millionen
Mann in der kommenden Rieſenſchlacht einander gegenüber-
ſtehen.

Die Geſamtzahl mag ſtimmen; ob die Verteilungsziffern
richtig ſind, iſt fraglich. Sehr zweifelhaft iſt aber, daß das
Nachſchieben der neuen Reſerven Rußlands wirklich mit „größ-
ter Schnelligkeit“ geſchehen kann. Ein unparteiiſcher, norwegi-
ſcher Militär ſchreibt darüber im Dagblad reſümierend: „Da
die Deutſchen und Oeſterreicher ein bedeutend eng
maſchigeres Eiſenbahnnetz hinter ihrem Rücken
haben, und es für ſie daher viel leichter iſt, ihre Truppen um-
zugruppieren, iſt es leicht zu ſehen, daß dieſe Situation für die
Ruſſen den Keim der Niederlage in ſich birgt.“

Auch den bisher zuweilen in Senſationsblättern genannten
Millionenziffern der ruſſiſchen Heere ſoll man ſich ſehr
kritiſch gegenüberſtellen. Die Frankfurter Zeitung ſtellt dar-
über eine eingehende Berechnung auf. Danach dürften nach
Abzug der Auswanderungen, Nichtgeſtellungen und Verluſten
in Rußland einſchließlich des Landſturms bisher ungefähr 312
Millionen Mannſchaften im Felde ſtehen. Mehr hat Rußland
nicht aufzubieten, denn, was zu der Geſamtzahl von verfüg-
baren Mannſchaften noch fehlt, iſt nur ſehr bedingt wehr-
fähig. Das Wichtigſte aber iſt, daß ſelbſt für dieſe durch Alko
hol und Krankheiten geſchwächten Reſte weder Offiziere
noch eine genügende Bewaffnung vorhanden iſt.
Die Ergänzung der Artillerie, an der ſchon jetzt Rußland
Mangel haben ſoll haben wir doch allein über 1000 Geſchütze
erobert durch eine neutrale Macht iſt durch die Sperrung der
Dardanellen verhindert. Jn Rußland ſelbſt kann der große
notwendige Erſatz nicht beſchafft werden. Selbſt in beſſer orga-
niſierten Staaten als Rußland würde die Neuaufſtellung eines
neuen Millionen-Heeres auf Schwierigkeiten ſtoßen. Abgeſehen
alſo davon, daß die herumſchwirrende Rieſenzahl auch nicht im
entfernteſten vorhanden iſt, iſt die Aufſtellung eines ſo großen
neuen Rieſenheeres in Rußland vollkommen unmöglich.

Es iſt nach alledem anzunehmen, daß ſich in der neuen
Millionenſchlacht des Oſtens die Gegner in ziemlich gleicher

Stärke gegenüberſtehen werden. Die tüchtigere Mannſchaft,
der beſſere Geiſt, die fähigere Leitung und die erfolgreichſte
Waffe, wird in dem maſſenmörderiſchen Ringen die Entſchei
dung bringen.

Sieg und Philiſterei.
Die in der Kriegsgeſchichte beiſpielloſe Schlacht in

Frankreich, die auf immer ausgedehnterem Gebiet immer
gewaltigere Menſchenmaſſen ins Feuer ſchickt, ohne eine Ent
ſcheidung herbeizuführen, iſt der deutliche Ausdruck dafür, wie
ſehr ſich der heutige Weltkrieg von allen früheren unterſcheidet.
Jeder Krieg war ſeit jeher der Schrecken für die ruhige wirt-
ſchaftliche und kulturelle Entwickklung. Er war immer ein plötz
licher Ausbruch der Barbarei inmitten des Kulturlebens, ein
plötzlicher Rückfall in die Zeiten des nackten Ka rn wo
dasjenige Volk das höhere hiſtorüſche Recht für ſich iin Anfpruch
nahm, das einen höheren Berg von Leichen auf den Schlacht
feldern aufgerichtet hatte. Solange Privateigentum und
Klaſſenſtaat beſtehen, ſind dieſe periodiſchen gegenſeitigen Zer
fleiſchungen von Völkern das unvermeidliche Mittel der hiſtori
ſchen Entwicklung geweſen und werden es auch ſolange ſein,
als Privateigentum und Klaſſenſtaat die Fundamente des ge
ſellſchaftlichen Lebens bleiben. Die beſondere Form des Privat
eigentums, die mit dem modernen Kapital aufgekommen iſt,
hat an dieſem brutalen Geſetz des geſchichtlichen Fortſchritts
vorerſt nichts geändert. Kam doch das Kapital zur Welt und
kommt es noch an jedem Tage in neuen Gebietem zur Herrſchaft

wie Marx ſagte „von Kopf bis Zeh aus allen Poren Blut
und Schmutz triefend“. Aber die Methode der Kriege, die Tech-
nik, die Tragweite hat das moderne Kapital, revolutionär wie
es von Hauſe iſt, gründlich umgeſtaltet. Mit der imperiali-
ſtiſchen Phaſe des Kapitalismus haben militäriſche Rüſtungen
im Frieden wie Operationen im Kriege einen Umfang ange-
nommen, wie er in der Weltgeſchichte unbekannt war. Und
wenn die imperigliſtiſche Kriegsperiode auch von dem japaniſch
chineſiſchen Kriege 1895 datiert werden kann und ſeitdem be
reits ein Dutzend blutiger Völkertreffen in verſchiedenen Weli-
teilen herbeigeführt hat, ſo kommt das beſondere Weſen dieſes
neuen Typus der Kriege in keinem ſo deutlich zum Ausdruck,
wie in dem gegenwärtigen gewaltigen europäiſchen Ringen.

Ungeduldig wartet der Philiſter daheim auf die dröhnenden
„Siegesnachrichten“, verwöhnt durch die erſten paar Wochen des
Krieges, die ihm pünklich faſt zu jedem Morgenkaffer einen
„glängenden Erfolg“ beſcherten. Ungeduldig, gelangweilt nimmt
er ſeine Morgenzeitung und ſeine Abendzeitung in die Hand,
in der ſeit Wochen ſchon faſt wörtlich dieſelbe Meldung über
das Entſcheidungsringen ſteht: „Die Lage unverändert.“ Der
Philiſter hinter dem Ofen und am Biertiſch bedenkt nicht, daß
dieſe lakoniſche und eintönige Nachricht nicht etwa einen Still
ſtand der militäriſchen Operationen bedeutet, nicht ein Aus-
ruhen der Truppen im ſchlaffen Nichtstun. Er bedenkt nicht,
das dieſe anſcheinend ünveränderte Situation nur ein anderer
Ausdruck für eine unermüdliche Rieſenſchlacht iſt, die
Hunderte von Kilometern umſpannt, die wie ein ewig beweg-
liches Meer hier in hohen Wogen aufbrauſt, um dort für einen
Moment abzuflauen. Eine Rieſenſchlacht, in der Millionen
Tag und Nacht gegeneinander im Feuer ſtehen oder auf der
Lauer liegen, um ſich im nächſten Augenblick ins Feuer zu
ſtürzen. Eine Rieſenſchlacht, in der Tag für Tag Tote und
Verwundete zu Tauſenden fallen, weitere Tauſende vor über
menſchlichen Leiſtungen, Strapatzen und Entbehrungen um-
kommen oder fürs Leben ſiech werden. Eine Rieſenſchlacht, in
der jedes momentane Ueberwiegen der Wagſchale nach dieſer
oder jener Seite nur das Ergebnis hat, daß neue Menſchen
maſſen auf den geſchwächten Punkt geworfen werden

Der Philiſter am Biertiſch wartet auf ſeinen „glänzenden
Sieg“ und hat es nicht bemerkt, daß unter den neuen Be
dingungen der Kriegführung die Begriffe ſelbſt von „Sieg“
und „Niederlage“ eine gründliche Reviſion erlebt haben. Jn
den früheren Zeiten, wo eine einzige Hauptſchlacht von ein paar
Tagen den Ausgang eines ganzen Feldzuges entſchied, da war
dem Philiſter wohl. Da konnte er ſeine „Siege“ voll und un
getrübt genießen. Heute aber, wo wochenlanges, monatelanges
Ringen auf einem Schlachtfelde währt, wo mehr an Toten und
Verwundeten auf jeder Seite fallen, als früher insgeſamt an
Heeren gegeneinander ins Feld rückten, was bleibt da übrig
für den Philiſter, auch wenn ihm ſchließlich ſein Leibblatt nach
Wochen ſeinen „Sieg“ ins Haus liefert? Berechnet man die
furchtbaren Opfer, die unzähligen Koſten, die unermeßlichen
Leiden, mit denen ein Sieg unter ſolchen Bedingungen erfoch-
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ten werden kann, ſo verſchwimmt der ehemalige fauſtdicke, bru
tal-einfache Gegenfatz zwiſchen Sieg und Niederlage in etwas
ſchwer Unterſcheidbares. Arbeitsloſigkeit und bittere Not von
Milkonen, viele hunderttauſende Gefallener, unermeßliche Ver
luſte an vernichteten materiellen, kulturellen und moraliſchen
Werken, dieſe Bilanz wird ſich jedenfalls auf allen Seiten
ausgleichen. Und der einzige wirkliche endgültige Sieg
der Menſchheit wird dabei vielleicht die Erkenntnis ſein,
daß ſie ſich noch mehr ſolcher ruchlos aufgezwungenen Kriege
nicht wird leiſten können, ohne die Wurzeln ſelbſt ihrer Exi
ſteng zu untergraben.

Franzöſiſche Meldung über denStand der Rieſenſchlacht.

Pa r i s, 9. Oktober. (W. T. B.) Die amtliche Kundgebung,
die um 3 Uhr nachmittags erſchien, meldet: Die allgemeine
Lage iſt nicht verändert. Auf unſerem linken Flügel operieren
beide Kavallerien noch immer nördlich von Lille und La Baſſöe.
Die Schlacht zieht ſich hin auf einer Linie, die ſich von Lens
über Arras, Bray ſur Somme, Chaulnes, Roye und Laſſignh
ausdehnt. Vom Zentrum bei der Oiſe und Maas werden nur
einzelne Operationen gemeldet. Auf dem rechten Flügel bei
Woevre fand ein Artilleriekampf auf der ganzen Linie ſtatt.

Die Lage in Lothringen, den Vogeſen und im Elſaß iſt un-
verändert.

Ruſſiſche Niederlagen in Galizien.

Wien, 9. Oktober. Der militäriſche Mitarbeiter des Neuen
Wiener Tagebl. ſchreibt über die jüngſten Ereigniſſe: Jmmer
neue Teilerfolge zeitigt das geſchloſſene Vorgehen der verbün-
deten deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Armeen an beiden
Ufern der Weichſel. Sieg auf Sieg über die feindlichen Nach-
huten wird erfochten. An und für ſich ſind es zwar örtlich
begrenzte Einzelergebniſſe in einer 250 Kilometer breiten nord-
ſüdlichen Operationslinie. Jm Hinblick auf das ungeheure ge-
meinſame Endziel aber doch ſchon die ineinander greifenden
Glieder einer unzerreißbaren Kette. Die Erſtürmung des
ruſſiſchen Brückenkopfes San domir und die Zurückwerfung
einer feindlichen Jnfanteriediviſion bei Tarnobrzeg im Weich-
ſel- und Sanwinkel trugen bereits die erwarteten Früchte.
Die geſchlagenen Gegner konnten ſich bei der energiſchen Ver
folgung über das Hindernis der beiden tiefen und breiten
Jlüſſe nicht raſch genug zurückziehen und fielen ſamt ihrem
Train abteilungsweiſe als Kriegsgefangene unſeren
noch auf dem rechten Weichſelufer vordrängenden Truppen in
die Hände. Unſere weiter ſüdlich im Raume von Neu-Sandec
längs der Eiſenbahn und der Chauſſee gegen Rzeszow vor-
gegangene Armee warf am 7. Oktober jene Heeresteile des
Gegners, die verſuchten, die Feſtung Przemysl von Weſten
einzuſchließen beim Dorfe Barycz, 15 Hilometer ſüdlich der
Stadt Rzeszow, wodurch dieſer ſo wichtige Bahnknotenpunkt
wieder endgültig in Beſitz genomen werden konnte.
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Wien, 9. Oktober. (W. T. B.) Amtlich wird verlautbart:
9. Oktober, mittags. Unſer Vorrücken zwang die Rufſen, in
ihren vergeblichen Anſtrengungen gegen Przemysl nachzu-
laſſen; Anſtrengungen, die in der Nacht zum 8. Oktober
ihren Höhepunkt erreichten und den Stürmenden ungeheure
Opfer koſteten. Geſtern vormittag wurde das Artilleriefener
gegen die Feſtung ſchwächer. Der Angreifer begann, einen Teil
ſeiner Kräfte zurückzunehmen. Bei Lancut ſtellte ſich
unſeren vordringenden Kolonnen ein ſtarker Feind zum Kampfe;
der Kampf dauert noch an. Aus Roszwadow ſind die Ruffen
bereits vertrieben. Auch in den Karypathen ſteht es gut.
Der Rückzug der Ruſſen aus dem Maramaroſer Komitat artet in
Flucht aus. Bei Bocske wurde eine ſtarke Kaſaken-
abteilung zerſprengt. Jn dieſen Kämpfen zeichnete ſich auch
das ukrainiſche Freiwilligenkorps aus. Die eigene
Vorrückung über den Beckid- und den Verrecke-Paß iſt im
Fortſchreiten gegen Slawsko und Tucholka. Der vom Uzſoker
Paßß geworfene Feind wird über Turka weiter gedrängt.

Die Oeſterreicher in Serbien.
Wien, 9. Oktober. Nach einer Meldung der Südſlaw.

Korreſpondenz ſcheiterten die Verſuche der Einnahme der im
Jnnern Serbiens von den Oeſterreichern beſetzten ſtrategiſchen
Punkte. Trotz unleugbarer Tapferkeit in wiederholten Kämp-
fen der letzten Tage erlitten die Serben ſchwere Verluſte. Das
Vorgehen der Serben in dieſen Kämpfen iſt zügellos und un
menſchlich. Seit einigen Tagen herrſcht Kälte.

Der Kampf um die Kolonien.
Jap von den Japanern beſetzt.

Wie das Bureau Reuter aus Peking berichtet, haben die
J die zu den deutſchen Schutzgebieten gehörige Jnſel
Jap beſetzt. Die Jnſel rechnet zur Gruppe der Karolinen und
iſt ein Hauptknotenpunkt des Schiffahrts- und Kabelverkehrs
im Stillen Ozean.

Von entſcheidender Bedeutung iſt der koloniale Kriegszug
nicht, ſagt doch auch die engliſche Morningpoſt: „Alle Verände-
rungen draußen in den Kolonien hängen von dem Kriege in
Europa zu Lande und zur See ab. Die Verbündeten beherr-
ſchen das Meer und können alle deutſchen Kolonien beſetzen,
aber der dauernde Beſitz dieſer Kolonien hängt von dem Siege
der Verbündeten zu Lande in Europa ab, denn ohne einen
ſolchen kann Deutſchland nicht gezwungen werden, die Frie-
dens bedingungen der Verbündeten anzunehmen. Das Schick
ſal der Kolonien kann nicht als entſchieden angeſehen werden,
ar die engliſche Flotte die deutſche Schlachtflotte beſiegt

Aus neutralen Ländern.
Die rumäniſche Sozialdemokratie gegen den Zarismus.

Die Wiener Mittagszeitung vom 8. Oktober meldet aus
Bukareſt: Die ſozialdemokratiſche Parteileitung Rumäniens
hat einen Aufruf veröffentlicht, in dem es heißt: Wir ſind ver
pflichtet, die Aufmerkſamkeit auf die Gefahr zu lenken,
welche für unſer ganzes Land in der ruſſiſchen Werbe-
arbeit liegt. Die ſogenannten unabhängigen Organe treiben
eine ſchamloſe Propaganda, um neben den Spionen des Zaris-
mus eine ruſſenfreundliche Stimmung zu erzeugen unter dem
Vorwand, daß ſie für Frankreich und die franzöſiſche Demo
kratie und Ziviliſation ſeien. Wir haben Grund, zu behaupten,
daß dieſe Propaganda, die unſer Verhängnis ſein kann, nicht
ohne Jntereſſe iſt. Sie führt uns direkt zum Kriege. Wir
lenken die Aufmerkſamkeit der arbeitenden Klaſſen, des ganzen
Volkes auf dieſe unglücklichen ſyſtematiſchen Treibereien. Ein

uſammengehen mit dem Zaren bedeutet die Be
iegung der Demokratie, Unterdrückung der

Volksfreiheit und die Reaktion. Wir müſſen uns
gegen dieſe Strömung, gegen den Rubel, der rollt, wenden.
Das rumäniſche Volk muß wiſſen: die ruſſiſche Gefahr
war und iſt immer die größte.

Es gärt in Mazedonien.
Nach einer Meldung der Angence Bulgare lauten die Berichte

aus Serbiſch- und Griechiſch-Mazedonien immer
beunruhigender. Die dortige Bevölkerung hat ſchwer unter

den Verfolgungen der griechiſchen und ſerbiſchen Regierung zu
leiden. Auch den Muſelmanen ergeht es vig beſſer. Die
griechiſchen und ſerbiſchen Behörden, die eine Revolte befürch-
ten, berbreiten im Lande Schrecken, indem ſie unaufhaltſam
zu willkürlichen Maßnahmen greifen. Dörfer werden von mili-
täriſchen Abteilungen heimgeſucht, die ſie ausplündern. Ge
wiſſe Städte ſind von Truppen umzingelt, die Razzias dort
abhalten. Das ganze Land iſt v dig ausgeplündert.
KJnſtantin opel, 9. Oktober. Dar Tanin berichtet über

die Lage in Mazedonien: Auf der Strecke SalonikiMonaſtir
wurden mehrere Eiſenbahnbrücken zerſtört. r ſerbiſchen
und griechiſchen Abteilungen iſt es wiederholt zu t
Kämpfen gekommen. Auch albaniſche Banden haben wiederholt
eingegriffen und den Serben erhebliche Verluſte zugefügt. Die
Lage in Saloniki iſt beklagenswert, ebenſo in Monaſtir, deren
Einwohnerſchaft unter ottomaniſcher Herrſchaft 100000 Köpfe
zählte und jetzt nur 20 000 beträgt. Ueberall herrſcht große Not.

Aus Perſien. Nach Meldungen über Konſtantinopel
hat der perſiſche Kurdenchef Kurd Pak Yemire an der Spitze
von Freiwilligen ruſſiſche Beſatzungstruppen im Urmiagebiet
vertrieben. Er kam bis auf zwei Stunden an die Stadt Urmia
heran. Zwei Offiziere und zahlreiche ruſſiſche Soldaten wur-
den getötet. Der berüchtigte Kurdenführer Said Taha hat
ſich dem türkiſchen Konſulat in Täbris unterworfen.

Krlegsſteuet auf den Belmögens;uwuchs

Der Gedanke, den durch Ausbeutung der Kriegsnot entſtan
denen Vermögenszuwachs vermittels des Beſitzſteuer Geſetzes
vom 3. Juli 1913 der Allgemeinheit zurück zu gewinnen, wird
auch von der Bremer Bürgerzeitung ſympathiſch erörtert, doch
glaubt das genannte Blatt gegen die volle Durchführbarkeit
des Vorſchlags Bedenken erheben zu müſſen. Es ſchreibt:

Wenn's nur ſo leicht wäre, als es ſcheint! Wenn's nur
nicht möglich und immer gelungen wäre, den Beſitzzuwachs
zu verbergen. Jhn auch nur annähernd zu erfaſſen, erfordert
eine Einſicht und Kontrolle der Steuerbehörden in den
Gang des Geſchäftslebens, wie ſie (dies betrifft die Einſicht)
leider nicht beſteht; zum andern wird von den parlamentari-
ſchen Vertretern der herrſchenden Klaſſen nie ein Kontroll
recht beſchloſſen werden, das eine Konfiskation des völligen

wenn auch ſo unrecht und „unanſtändig“ erworbenen
Vermögensanwachſes bedeutet.

Dagegen iſt zu bemerken, daß das Reichs-Beſitzſteuergeſetz
von 1913 gegen Hinterziehungen immerhin doch recht wirkſame
Vorkehrungen trifft. Das Geſetz ſchreibt eine Beſitz-Steuer
erklärung vor, die von der Veranlagungsbehörde zu prüfen iſt.
Die Veranlagungsbehörde ſtellt gegebenenfalls nach Vornahme
der erforderlichen Ermittlungen die Höhe des ſteuerbaren Ver-
mögens und des Zuwachſes ſelbſt feſt. Sie kann zu dieſem
Zweck Zeugen und Sachverſtändige vernehmen. Alle Reichs-,
Staats- und Gemeindebehörden ſind verpflichtet, den Steuer-
behörden auf Erſuchen aus Büchern, Akten, Urkunden uſw.
Auskunft über die Vermögensverhältniſſe des Steuerpflichtigen
zu erteilen oder ihnen die Einſicht in ſolche die Vermögens
verhältniſſe betreffenden Urkunden zu geſtatten. Der Steuer-
pflichtige ſelbſt hat auf Erfordern der Steuerbehörde Wirt-
ſchafts- oder Geſchäftsbücher, Verträge (Lieferungsoerträgel)
und alle ſonſtigen Schriftſtücke, die für die Veranlagung von
Bedeutung ſind, zur Einſicht und Prüfung vorzulegen. Un-
richtige Angaben werden mit einer Geldſtrafe bis zum zwanzig-
fachen Betrage der gefährdeten Steuer beſt aft, außerdem kann
auf Gefängnis bis zu ſechs Monaten und öffent-
i Bekanntmachung des Urteils erkannt
werden.Der Verſuch, die Zuwachsſteuer zu unterſchlagen, iſt alſo
doch mit nicht unbedeutenden Gefahren verbunden. Die Kon
trolle würde aber gerade unter den jetzigen Verhältniſſen ſehr
erleichtert ſein, da die Zahl der Unternehmungen, die aus dem
Kriegszuſtand Nutzen ziehen könnten, doch ziemlich beſchränkt
iſt. Die Beamten aber, die ſelber unter der Kriegsnot leiden,
werden gewiß nicht geneigt ſein, gegenüber unzuläſſigen
Steuerpraktiken ein Auge zuzudrücken.

Somit kann es ſich nur um die Frage handeln, wie hoch
die Zuwachsſteuer für die Kriegszeit ſein ſoll. Beſtimmter aus
gedruckt heißt das: Wieviel von dem feſtſtellbarenZuwachs ſoll die Allgemeinheit, auf deren Koſten
dieſer Zuwachs an Privatvermögen erfolgt iſt, für ſich zu
rückfordern? Und da kann es für uns ſicher auch für
die Bremer Bürgerzeitung nur eine Antwort geben. Die
heißt: Bereicherung aus der Kriegsnot iſt über-
haupt unzuläſſig und darum darf die Zuwachsſteuer
für die Kriegszeit nicht weniger als 100 Prozent be-
tragen.

Die Bremer Bürgerzeitung meint, daß dieſer geradezu
ſelbſtverſtändliche Vorſchlag an gewiſſen Stellen auf ſtarken
Widerſpruch ſtoßen wird. Wir ſind wirklich nicht ſo naiv, dieſe
Möglichkeit zu überſehen. Aber wir ſind ſehr geſpannt, dieſen
Widerſtand und ſeine Urheber kennen zu lernen. Nachdem wir
ſoviel davon geleſen, daß der Krieg jeden „Geiſt des Materia-
lismus“ verſcheucht hat, würde eine ſolche Demaskierung ge
radezu erſchütternd wirken.

(Wiederholt, weil nur in einem Teil der geſtrigen Ausgabe.)

Frauen zur Parteiarbeit!
Genoſſinnen! Sofort nach Ausbruch des Krieges hat der

Parteivorſtand in ſeinem Aufruf alle Parteimitglieder drin
gend ermahnt, der Organiſation und der Parteipreſſe die Treue
zu bewahren.

Dieſe Mahnung galt auch euch Genoſſinnenl!
Ja, ſie galt und gilt noch heute euch in beſonderem Maße.

Ueberall hat der Krieg große Lücken in die Reihen unſerer
Organiſationen geriſſen. Lücken, die leider zum großen Teil
nicht wieder gefüllt werden, weil viele der Unſrigen den Tod
auf dem Schlachtfelde erlitten haben und noch erleiden werden.
Unter den uns Entriſſenen ſind auch ſehr viele Funktionäre,
deren Aufgaben mit zu übernehmen und nach
beſten Kräften zu erfüllen, iſt jeßzt eure Shrenpflicht.

Da wird es an Bezirks- und Abteilungsleiterw fehlen, an
Kaſſierern und Hilfskaſſierern, an Perſonen, die die Ein-
ladungen zu den Sitzungen und Verſammlungen verbreiten
und was es immer ſonſt für Aufgaben im Dienſte der Orga-
niſation zu erfüllen giebt.

Wo Beiträge nicht immer kaſſiert werden können, weil es
den Mitgliedern an Mitteln fehlt, weil ſie krank oder arbeits
los ſind, da gilt es, die wertvollen perſönlichen Beziehungen zu
den Mitgliedern und zu den Frauen unſerer im Felde ſtehenden
Parteigenoſſen aufrechtzuerhalten, da gilt es, dieſen Troſt zu
zuſprechen, ſie innerlich aufzurichten und ihren Blick hoffnungs
froh in die Zukunft zu lenken. Kurzum: Eine Fülle von Auf-
gaben harren eurer.

Die ſozialiſtiſchen Jdeale, die lebendig ſind in unſerem Hirn
und Herzen, werden uns die Kraft geben, neben dem großen
und wichtigen Pflichtenkreis, den uns die ſoziale Hilfsaktionen
allerorts auferlegen, unſere heiligen Aufgaben in der Partei-
organiſation nicht zu vernachläſſigen.

Unſere treue Pflichterfüllung in ſchwerer Zeit wird in hohem
Maße dazu beitragen, auch innerhalb unſerer Organiſationen
den Geiſt der Solidarität wach und lebendig zu erhalten. Und
könnte es wohl einen ſchöneren Dank an unſere im Kampfe fürs
Vaterland ſtehenden Genoſſen geben, als wenn ſie bei ihrer
Rückkehr ihre Organiſation, die Waffe zur Verwirklichung der
Jdeale des Sozialismus, unverſehrt wiederfinden Deshalb
Genoſſinnen, tut allerorts eure Pflicht! Luiſe Zietz.

rn gibt bekannt, da

Kurze Meldungen.
Nach Weſtpreußen ſind geſtern 1000 Arbeitsloſe aus

Thüringen befördert worden.
Strafe für einen Freund des t Der liberale bah

riſche Landtagsabgeordnete Dr. Quidde verſendet vom Haag
aus einen Brief, in dem er für den Frieden eintritt. Das ver
anlaßt den auch Ubargten Abg. Dr. Goldſchmidt, ein Schreiben
an die Münchener Zeitung zu richten, in welchem er die Aus-
ſcheidung Dr. Quiddes aus jeder politiſchen Orgauiſation und
aus der liberalen Fraktion des bayeriſchen Landtages fordert.

Der Benzinverbrauch iſt freigegeben. Das Berliner Polizei
o die Beſchlagnahme der Benzin-ger und -porräte aufgehoben und der Handel mit Bengin

wieder freigegeben worden iſt.
Frankreich ruft ſeine letzten Rekruten ein. Die Jahresklaſſe

1915 wird nach einem Beſchluß des franzöſiſchen Miniſterrats
ſpäteſtens im November d. J. in den Dienſt geſtellt. Die

Rekruten dieſes Jahrganges können erſt nach Ablauf des
Krieges zur Fortſetzung ihrer Studien beurlaubt werden.
Die Kampfesweiſe der Schwarzen. Die römiſche Tribunga

gibt den Bericht eines kürzlich aus Bordeaux zurückhgelehrten
italieniſchen Abgeordneten wieder, der der äußerſten Linken
angchört. Nachdem er zuerſt den franzöſiſchen Und indiſchen
Trupren großes Lob geſpendet hat, erklärt er: Nicht weniger
bewundernswert ſind die ſchwarzen Soldaten vom Senegal, ſie
üben den Terror aus. Und ſchon haben ſich die Befehls-
haber der Engländer und Franzoſen gezwungen geſehen, bon
ihnen diskreten Gebrauch zu machen, denn dieſe Neger vom
Senegal ſind wild. ſie ſchonen den Fernd um keinen Preis.

Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Paris und London iſt Don
nerstag wieder aufgenommen worden. Der erſte Zug Calais-
Paris gebrauchte 6 Stunden.

Neue Judenmetzeleien in Rußland. Nach zuverläſſigen Mit-
teilungen ſind in Beſarabien und in Ruſſiſch- Polen
blutige Progrome gegen die Juden ausgebrochen. Gleichzeitig
wird der judenfeindliche Kurs Rußlands jetzt wieder von der
geſamten Rückſchrittspreſſe nachdrücklichſt verfochten.

Franzöſiſche Aufforderung zur Deſertion. Von einem deut-
ſchen Kavallerieoffizier wurde dem Berl. Tageblatt eine Pro
klamation zur Verfügung geſtellt, die franzöſiſche Flieger auf
deutſche Truppen herabgeworfen haben. Die Proklamation hat
folgenden Wortlaut:

„Deutſche Soldaten! Eure Offiziere lügen, wenn die euch
ſagen, daß wir eure Gefangenen erſchießen oder ſchlecht be-
handeln. Dies iſt nicht wahr. Jn den umliegenden Wäldern
haben wir Nachzügler vom 6., 13. und 18. Armeekorps gefangen
genommen, und alle wurden gut behandelt und erhalten eine
geſunde und kräftige Koſt. Diejenigen von euch, die dieſes
elenden Lebens überdrüſſig und der Strapazen des Krieges
müde ſind, diejenigen, die nicht mehr von euren Offizieren als
dummes Vieh behandelt werden wollen, können ſich ohne Angſt
bei den franzöſiſchen Vorpoſten ohne Waffen melden. Es wird
euer Schade nicht ſein.“

Politiſche Ueberſicht.
Keine Verſchiebung der Stadtverordnetenwahlen?
Wolffs Telegraphen-Bureau gibt bekannt: Wie wir hören,

iſt im Schoße der Staatsregierung erwogen worden, ob es mit
Rückſicht auf den Kriegszuſtand geboten ſei, durch ein Geſetz die
für den November des Jahres bevorſtehenden Ergänzung s-
wahlen zu den Stadtverordneten -Verſamm-
lungen um ein Jahr zu verſchieben. Das konnte in
Frage kommen, um den Jntereſſen der vielen Wähler zu ent-
ſprechen, die wegen ihrer Einberufung zum Heere tatſächlich
außerſtande ſind ihr Wahlrecht auszuüben, noch mehr aber,
um zu vermeiden, daß die Gemeindewahlen Anlaß zu Partei
kämpfen geben, die in dieſer Zeit einmütiger Erhebung für
des Vnterlandes Macht und Beſtehen hinter dem, was allen
Deutſchen gemeinſam iſt weit zurücktreten ſollten. Die Staatsregierung hat jedoch nach Prüfung der Verhältniſſe in den ein

zelnen Landesteilen von einem auf Verſchiebung der Ge
meindewahlen gerichteten Schritt Ab ſtand genommen und
wird den bevorſtehenden Wahlen freien Lauf laſſen. Sie hat
ſich nicht davon überzeugen können, daß der Wunſch nach
Verſchiebung der Wahlen bei den beteiligten Städten etwa ein
allgemeiner oder auch nür weitverbreiteter iſt, und ſie
hat das feſte Vertrauen zu dem in großer, ernſter Zeit gefeſtig
ten Sinn der Wähler, daß durch ſtädtiſche Wahlen die Einig-
keit der Bürger auch nicht einmal vorüber-gehend geſtört werden wird, vielmehr dürfte dieſer Sinn,
wie das Beiſpiel einiger Städte erwarten läßt, gerade zur
Verhütung von Wahlagitationen und zur Herbeiführung von
Kompromiſſen führen.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Düſſeldorf, die Anfang
dieſer Woche ſtattfanden. erhielten unſere Genoſſen 2737 Stim
men, die vereinigten bürgerlichen Parteien (Liberale und Zen-
trum) 6235 Stimmen. Die fünf Mandate waren bisher im
Veſitz des Zentrums. Bei der Wahl im Jahre 1912 hatten er
halten: Sozialdemokraten 9588 Stimmen, Zentrum 14 279 und
Liberale 1836 Stimmen. Diesmal waren beide bürgerliche
Parteien ein Kompromiß eingegangen, das zunächſt bis zum
Jahre 1918 währen ſoll. Die Liberalen, die jetzt von 57 Man-
daten 37 inne haben, traten dem Zentrum freiwillig drei Man-
date der früher ſtets heiß umſtrittenen zweiten Klaſſe ab, ſo daß
das Zentrum bei dem Kompromiß drei Sitze ohne Kampf ge
winnt. Die ChriſtlichSozialen, die vor zwei Jahren mit dem
Zentrum gegen die Liberalen zuſammen gingen, ſcheinen von
dem Kompromiß nicht erfreut zu ſein, ſie beſchloſſen Wahlent-
haltung für alle Klaſſen.

Unſere Partei, die im Stadtparlament bisher nicht vertreten
iſt, beſchloß trotz aller ungünftigen Zeitumſtände Wahlbeteili-
gung.

Einberufung des ungedienten Landſturms?
Wie die Frankfurter Zeitung meldet, wird demnächſt die

Muſterung und Aushebung eines Teils des ungedienten Land
ſturms, der mit der Waffe ausgebildet werden ſoll, erfolgen.
Dem Vernehmen nach ſollen 10 Klaſſen des ungedienten Land
ſturms, alſo bis zum 30. Lebensjahr gemuſtert und ausgehoben
werden. Bis jetzt hatte ſich der ungediente Landſturm bis zum
39. Lebensjahr vor einigen Wochen lediglich zur Stammrolle
zu melden.

Der ſozialdemokratiſche Wahlſieg in Schweden.
Dem großen Mandatzuwachs unſerer Partei entſpricht auch der

Stimmengewinn der Sozialdemokraten bei den jüngſten Reichs
ratswahlen in Schweden. Es erhielten Stimmen:

Sept. 1914 April 1914 1911
Sozialdemokraten 207 954 180 787 288
Liberale 163 077 203 354 197 955
Konſervative 230 427 248210 164 712

Seit 1911 iſt alſo die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl um über
40 Prozent geſtiegen.

Aus der Partei.
Das franzöſiſch-belgiſche Manifeſt.

Zu der Erklärung des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes
in Deutſchland, daß das ihm überſendete Manifeſt über den
Krieg e Frankreich und Deutſchland die Unterſchrift des
Exekutivkomitees des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus
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teregen vabe, versffentlicht die ſozialiſtiſche Fraktion der
n tſchen mmer am 19. September die folgende Erklä-

r

Das zu Beginn der Feindſeligkeiten von den frangzöſiund belgiſchen Sektionen veröffentlichte Beanſſeſ

Zweck hatte, den Urſprung des Krieges zu erklären und ihre
Aktion ſowohl in ſozialiſtiſchem als auch patriotiſchem Sinne
war nicht vom Fnternationalen SozialiſtifchenBureau geze ihn et, ſondern wurde von den franzöſiſchen
und belgiſchen nationalen Sektionen an die anderen nationalen
Seltionen der Internationale gerichtet.

Mit dieſer Erklärung werden die ſeinerzeit von uns über-
nommenen Angaben des Basler Vorwärts beſtätigt. Die Wie-
Weh n leere dert de r Erklärung ent
nehmen, bemerkt dazu: mit iſt der Vor li ie fall erfreulicherweiſe

Gewerkſchaftliches.
Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen

Organiſationen
wurde in einer Reviſionsſache, die am Donnerstag den erſten
Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte, vondieſer ſang ausdrücklich anerkannt. Es handelte ſich, wie

uns aus Leipzig geſchrieben wird, um ein Urteil des Land
gerichts Traunſtein vom 7. April, durch welches der Zim
mermann Schmid der Tagelöhner Huber, und der Bau
hilfsarbeiter Formann wegen verſuchter Erpreſſung zu je
zehn Tagen Gefängnis verurteilt worden ſind. Jm Sommer
1913 wurde in Traunſtein der Neubau eines Krankenhauſes
errichtet. Die Angeklagten waren hierbei tätig und ſuchten
als treue Anhänger ihren gemeinſchaftlichen Organiſationen
die nicht organiſierten Kollegen zum Beitritt zu dieſen Organi-
ſationen zu veranlaſſen. So redeten ſie u. a. dem Arbeiter F.
wiederholt zu, ſich dem Zentralverbande der BauhilfsarbeiterDeutſchlands oder dem ZJentralverbande der Holzarbeiter an
zuſchließen. F. zeigte keine Neigung, dieſem Verlangen zu ent-
ſprechen und meinte, ihm als verheirateten Manne würde es
u ſchwer fallen den Betrag zu dem Verbande zu erübrigen.

Die Angeklagten gaben ihm nun zu verſtehen, daß ſie ihn um
ſeine Stelle bringen könnten und ſagten, ſie würden zum Bau-
führer gehen. Sie taten das auch und ſtellten an den Bau
führer K. das Anſinnen, F. zu entlaſſen, weil er nicht organi-
ſiert ſei. Der Vauführer ſagte aber, er werde F. nicht ent-
laſſen, da er ihm vom Stadt- Magiſtrate beſondere empfohlen
worden ſei. Nunmehr erklärten die drei Angeklagten, ſie wür-
den ſelbſt die Arbeit niederlegen, wenn F. nicht entlaſſen werde.
Der Bauführer antwortete darauf, wenn ſie aufhören wollten,
ſo könnten ſie es tun. Sie blieben aber in ihrer Stellung. F.
hat ſich dann wiederholt darüber beſchwert, daß er beläſtigt
werde, doch machte er keine Angaben darüber, wer ihn be-
läſtige. Das Landgericht hat nun feſtgeſtellt, daß die Ange-
klagten bei den zu Anfang erwähnten Werbeverſuchen ver-
ſchiedene Drohungen angewendet haben, z.B Wir laſſen dich
nicht auf den Bau, du kriegſt ſonſt keine Ruhe.“ Das Land-
gericht hat ferner angenommen, daß der Vermögensvorteil,
den die Angeklagten den betreffenden Verbänden in Form von
Mitgliederbeiträgen verſchaffen wollten, ein rechtswidriger ge-
weſen ſein würde, da dieſen Verbänden ein rechtlicher Anſpruch
auf ſolche Beiträge nicht zuſtehe. Deshalb wurde der Tat-

beſtand der verſuchten Erpreſſung für feſtgeſtellt erachtet. Die
Reviſion der Angeklagten wurde vom Reichsgerichte mit folgender
Begründung verworfen: Wenn das Landgericht angenommen
hat, daß die Angeklagten den fraglichen Arbeiterorganiſationen die
Beiträge des Arbeiters F. zuwenden wollten und hierin einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil erblickt, ſo iſt dies formell nicht
zu beanſtanden, die Verurteilung wegen verſuchter Erpreſſung alſo
er dtfertiat Es iſt aber nicht zu verhehlen, daß die Auf-
aſſung der Strafkammer überraſchend iſt. Das Urteil

verrät einen gewiſſen Mangel an ſozialen Empfinden
oder mangelnde Kenntnis der Arbeiterverhältniſſe.
Denn es dürfte doch allgemein bekannt ſein, daß dieſe Organiſationen
den Zweck haben, durch feſtes Zuſammenhalten und Ausſchluß der
nicht organiſierten Arbeiter beſſere Arbeitsbedingungen gegenüber
den Unternehmern zu erlangen. Warum es hier anders geweſen
und den Angeklagten nicht darum zu tun geweſen ſein ſoll, den F.
zum Beitritt zu ihren Organiſationen zu veranlaſſen, das iſt allerdings nicht ſo leicht einzuſehen. Indeſſen dies liegt alles auf tat

ſächlichem Gebiete, und das Reichsgericht iſt außerſtande in dieſer
Beziehung Abhilfe zu ſchaffen.

Das Karten der freien Gewerkſchaften in Köln
zählte am 1. Juli 1914 rund 30000 männliche Mitglieder. Davon
ſind eingezogen 8750 oder 29 Prozent. Ueber den Familienſtand
wurde nicht von allen Gewerkſchaften berichtet. Soweit es geſchah,
wurden 4045 Verheiratete mit 7144 Kindern unter 14 Jahren
gezählt. Arbeitsloſe Gewerkſchaftsmitglieder ſind zurzeit 2718
vorhanden.

Unter den Eingezogenen ſind 92 Vorſtandsmitglieder und 18
Kartelldelegierte. Gewerkſchaftsangeſtellte ſind 18 eingezogen.

Dit Verſicherungskaſſe gegen Arbeitsloſigkeit in Köln, die in
Friedenszeiten vielfach als vorbildlich galt, hat mit dem Kriegs-
beginn ſatzungsgemäß ihre Tätigkeit eingeſtellt. Es wurde dann
die Unterſtützung der Arbeitsloſen den Armenpflegern überwieſen.
Die ſehr geringen Beträge, die die Armenverwaltung zahlt, gelten
als „Vorſchuß“ angeblich, damit der Unterſtützte ſeine politiſchen
Rechte nicht verliert. Die Unterſtützungsbedürftigen müſſen einen
Schuldſchein unterſchreiben, daß ſie den „Vorſchuß“ zurückzahlen,
ſobald ſie es können. Nach den bisherigen Erfahrungen in Köln
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ſpäter bei einigermaßen aus-
reichendem Verdienſt Lohnarreſte und Pfändungen zu gewärtigen
haben. Zahlreiche Arbeitsloſe verzichten daher lieber auf den Vor-
ſchuß, ehe ſie den Schuldſchein unterſchreiben. Das Kölner Ge-
werkſchaftskartell hat nun unter Hinweis auf andere Städte einen
Antrag auf Einführung einer regelrechten Arbeitsloſen- Unter
ſtützung an den Oberbürgermeiſter geſtellt.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen. Die am 6. d. Mts. ſtattgefundene Ver

ſammlung wählte zunächſt an Stelle der zum Heeresdienſt ein-
ezogenen zwei Kartelldelegierten Pollnow und Schweikart die
ollegen Jllgenſtein und Schunke. Alsdann gab der Kollege

Jllgenſtein den Kaſſenbericht vom 2. Vierteljahr. Bei 17 Auf-
nahmen und 19 Abmeldungen ergab ſich am 1. Juli ein Be-
ſtand von 278 Mitgliedern. Die Entlaſtung des Kaſſierers
konnte nicht erfolgen, weil beide Reviſoren nicht anweſend
waren. Weiter erläutert Kollege Fllgenſtein die Unterſtützungs-
einrichtungen unſeres Verbandes während der Kriegszeit. So-
dann erfolgt die Beſprechung der vom Hauptvorſtand ins Leben
gerufenen Kriegsunterſtützungskaſſe. Die in der Hauptſache

J en Genoſſenſ ten beſuchte Verſammlung iſt in
ihrer Mehrheit g ie vom Hauptvorſtand verlangten Bei
träge, weil dieſe Mitglieder bereits an die Genoſſen
weſentliche Beiträge abführen müſſen. Schließlich iſt die Ver
ſammlung damit einverſtanden, daß die Bezirksleitung veracht gegen Quittung freiwillige Beiträge herein zu bekom-

men, namentlich von den Mitgliedern, welche bei vollem Gehalt
tätig find. Die Vezirksverwaltung erbittet von der Verſamm-
lung die Zuſtimmung zur Unterſtützung von Angehörigen im
Felde ſtehender Kollegen in ganz beſondern Notfällen aus dem
Lokalfonds, vorbehaltlich der Genehmigung des Hauptvorſtan
des. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden. Kollege
Koenen gibt den Kartellbericht über die abgelaufenen neun
Monate des Jahres. Dem von der Stadt gegründeten Ar
beitsnachweis konnte das Kartell nicht beitrelen, weil derſelbe
unſern gewerkſchaftlichen Grundſätzen keinerlei Rechnung trug.
Der Bau des Gewerkſchaftshauſes ſchreite rüſtig fort und ſei
die erforderliche Konzeſſion zum Betriebe desſelben von der
Behörde bereits erteilt. Die letzte Kartellſitzung beſchäftigte
z in der Hauptſache mit der von den Stadtverordneten in
olge des Krieges beſchloſſenen Arbeitsloſenunterſtſttzung.

Koenen erläutert auch die in Frage kommenden Beſtimmungen
und Unterſtützungsſätze. Koſtenloſe Auskünfte erteilt ferner
das Arbeiterſekretariat. Jn der anſchließenden Debatte wird
Beſchwerde geführt, daß der letzte Kartellbericht im Volksblatt
einen einſtimmig gefaßten Beſchluß, wonach die Verwaltun
des Allgemeinen Konfumbvereins verpflichtet ſei, in Zuku
die Organiſationsvertreter der einzelnen rkſchaften
allen ſtattfindenden Perſonalverſammkungen des genannten
Vereins zuzulaſſen, nicht enthalte, fondern mit einigen ni
ſagenden Worten über die Angelegenheit r
Verſammlung beauftragt die Kartelldelegierten, die Sache in
der nächſten Kartellſitzung r Sprache zu bringen. Kollege
Adler teilt mit, daß laut Auskunft der Behörde die Kaufmanns-
gerichtswahl bis auf weiteres verſchoben worden iſt. Er erſucht
die anweſenden Mitglieder ferner für guten Beſuch der nun
wieder regelmäßig ſtattfindenden Verſammlungen zu ſorgen.
Gerade in der gegenwärtigen ſchweren Zeit ſei es notwendig,
feſt und treu zum Verbande zu ſtehen, um die ſegensreichen
ſozialen Einrichtungen desſelben zu erhalten. Nachdem der
Kollege Jllgenſtein nochmals um ſchnellſte Ausfüllung des
Fragezettels in der letzten Zeitung erſucht, wird die verhält-
nismäßig gut beſuchte Verſammlung (es ſind ungefähr 49
Mitglieder anweſend), geſchloſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
W. 53 a. Es iſt zweifelhaft, ob Sie das Dienſtverhältnis

wegen der Vorgänge ſofort löſen können. Am 1. Januar
ſicher. Sie können aber den Bauer wegen Beleidigung ver
klagen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 11. Oktober: Aufheiternd, vorwiegend trocken,
mild.
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Angebote In Herht- und Ginter-Neuhelten von

rer Prelswürclgkeit
Kinder-MützenKinder- Hüte

Mädohen-Hüte 75mit miedlicher Bandgarnitur 4 l

Kinderglocken 95

mit fotter Bandgarnitur 5

mit Pelz u. Band elegant garniert

Kinder-Kappen o gro ges hie
niedliche Verarbeitung 8

baoktiseh-Kappen d r 53andgarnitur 7 b 5
mit Pelzrand oder

backfisch-Hüte g“
aus Samt oder Filz, m. flott. Garn.

a. Samt od. Filz, m. Band- od. Flügelgarn.

mit Seide oder PFedergesteck apart

12 1
aus Filz, mit Fantasie uud Samt garniert

13 r h

Garnierte Damen- Hüte
Matelots

mit Rose oder Bluwe

yſßs o
Frauen-Hüte Kapeline-Formen

garniert

Rembrandt-Formen Schuten-Formen

Jugendl. Samtgloeren

12 h
aus Samt oder Filz, mit Pelzrand, Feder-
kranz od. Fantasiegesteck sehr flott garn.

14* 130 g

a. Samt od. Felbel. hochaparte Garnituren

16* 14* 11“ g“

Matrosentatzeen wo u e

Matrosen Mtzen s e 94

Knaben-Soldatenmütren r
feldgrau und blau

ßodelMen pe 15 74 95
Samt-Süchwester 15

Samt Südwesten o o po
Stoff-Sücwestereinfarbig und gemustert 4 95 68 E.

Damen- u. Kinder-Hutformen
zu enorm billigen Preisen!

Original -Modell-Hüte
aus ersten Deutschen und Wiener Ateliers.

Sämtliche Putz- Zutaten
zu bekannt billigen Preisen!

Kleider Besätze D arneni ej erstoffe Besatz- Knöpfe
ßlusen-flanelle 5.0n. Se 95 15 75 65 I e
und Blumenmuster Meter
Cheviots in soliden Farben-tönen, Breite 90/110 cm Meter 95 70 Pf.

port-flanelle saet, g. 05 95 7) e
tischer Blusenstoff Meter

zent L. EWVIN u
Sonntags sind unsere Geschäftsräume von I2 bis 22 Uhr geöffnet.

Blusenstreifen in den neuen W

Farbentönen Meter
Gheviot-KaroS p.eie 110/130 m 50 r
in modernen Farbstellungen, Meter

Blusen-Karos 50aparte Neubeiten Meter 7 t l

Kammgarn-Karos v
für Röcke und Kleider Meter
Jacken-Kleiderstoffe 85Br. 110/130 cm, einfarb. u. mel., Meter 4 4 1

Kleicler-Samte Breite 80/70 cm s 185

sohwarz und farbig Ueter o l

c

I



Rel
eingeſühet empfehlen von

Rontag ab
in ſämtlichen Fielen Roghelrvrot

h Füſeſ ufer b

inmenhie

n rer rer
i „Tafelgömn e noch bersere als botRollereiTaſel Butter

Erſatz-Margarine, Marke
Verlaufspreis 25 Pf. Tafelgöttin 95

Eukunf von
1 Prung

als ſo man teure
Molkerei Tafel Butter.

S I. Knäusel, butternandlunſ,.

MWalbals Wege
Anfang 8 Vhr.

Gastspiel Jos. Meth's Schliersee'r
Hento, Sonnabend 2 SeRliagerEin blauer Teufel Genrebild aus d. Kriege, mit Gesang

von Carl Stiler. Vorher:
Im Pfarrhaus. Ernstes u. Heiteres, 2 AKte, v. Hans Werner.Heute neue Fs vom Kriegesonanpiats.

Sepntag à Femien- und Fremdenwerstellung.
Ein hblauer Teufel Vorber: Im Pfarrhaus

sowhe Flins vom Kriegassehan
0.30, 0.55, 0.80 1.10. 2 wenn z 1 Bilett.Sonnabendö abend 8 8 Uhr ev vekel Veringen:

3325 Das Musikantendirncäkht.
Banernkomödie mit Gesang in 8 Akten v. Werner Holzmann.Kleine u ſag de Tageskasse ab 10 W erregt

Des Bexchwerdebach des leden Herryett.

Voſhsparn e
(Famifienheim der organisierten Arbeiterschaft.)

Angenehmer Aufenthalt.
Anerkannt gute Küächoe.

Zu zahblreichem Besuch ladet ein
i 33 l Die Geschäſtsleltung. S

unnnnun WNRNMUNNNNVNNnnnanenfnrrnrn

III

„Altenhbuvrger Hofe.
Heoute, Sonntag

T Familien Abenmcdl.
Otto Reinioko.Unterhaltung iſt geſorgt.

Gr. Steinstr. 21.

(früher Akadem.Kaiser Saal vierhalfen).
Gut bürgerl. u. sehenswertestes Lokal von Halle.

Kunstgemälde vom Kriegsschauplatz 1914.
Die historische Reichstagssitzung vom 4. August 1914.

S Handsechlag Sr. Najestät Kaiser Wilhelm II.
Unsere Heerführer im Osten und Woesten.

Ferner b neue Xriegsgemlldo.
Sonnabend und 5937 zur Feier des Falles von

Antwerpen: 3328Vaterländisches Fest- Konzert
mit patriotisechem Programm bei freiem Eintritt.

9 I. VIa s er Cafeé. früher Cafe ſoval.
Sonntag: Künstier- Konzert.

bei freiem Eintritt.
Gr. Steinstr. 24

M
Sonntag, 18. Oktober 1914, nachm. Z Uhr

im Gaſthof zum goldenen Stern zu Döllnitz

E Generalversammlung
Tagesordnung:

Bericht des Vorſtands und Aufſichtsrats, Genehmigung der
Bilanz und Entlaſtung des Vorſtands
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.

Bericht über den Unterverbandstag zu Magdeburg.
Feſtſetzung der Entſchädigung an den Vorſtand und Auf-
ſichtsrat.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) ſowie Wahl zweier
Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.

Anträge der Mitglieder nach S 13 der Satzungen.
Geſchäftliches.

Inh. G. Slevogt.

r

a r c

*1350

Der Vorſtand
Wilh. Fischer.Joh. Hellwig. Alw. Junghanns,

III
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag den 18. Oktober 1914, nachm. 3 Ahr im Lokale
des Hrn. Gaſtwirts Otto Kühne in Teutſchenthal

Ardeutiehe General -Jörzammlung

Tagesordnung
1. Renwahl eines Vorſtands Mitgliedes (Kontrolleur) an

Stelle der zwei ausſcheidenden Vorſtands Mitglieder
(ſtellvertretender Geſchäftsführer und Beiſitzer).

2. Genofſenſchaftliches.

Der Aufsiohtsrat des Nonsum- Vereins
*1349

Karl Ködderit, Vorſtgzender.

Moden- Zeitungen

an r h 22lo, Harz 29pei

n M x 8 rn d 0 rff, u in

Amtsbezirk Teutesehenthal, e. G. m. b. H.

Auf Kredit
eine ganze

Oohnungs- Einrichtung
bestehend aus

2 Pettstellen, z r mit Kissenm,7 Waschtisch, T Spfegel, 2schränkchen, 7 re Ieidersc rank, 7 Vertiko
mit e r Ausaiehtiscn, 2 Stlühle,J Küchendbüfett, 77sch2 u e S und Handtuchhalter.
Anzahlung s0, Monatsrate 70 Mk.

Eichmann 8 o.
wer m. MVlrtehetre. L.

e

Ienesanen n

tapferen Soldaten 3313und billig bei
für unsere ta

kaufen Sie gu

selbstgef. Barchenthemden u
Unterjacken, Hosen, Kniewärmer, Normalwäsche,

Leibwärmer, Ohrenschöftzer, Taschentücher

Geschäfts-Verlegung.
Meinen werten Kunden und Freunden zur gefl. Nach-

richt, daß ich mein Geſchäft von Loipeigerstr. 71 nach

lelpzigerstr.
verlegt habe. Für das mir bisher in ſo reichem Maße
geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte, mir dasſelbe auch
fernerhin gütigſt bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

Rohert Schirmer,
Schokoluden, Zuckerwaren u. Honigkuchen.

dec
Hü

1. Pressen, Färhen u. odernlsleren
noch den neuesten Formen nimmt an

Spezial GeschäàaftB. Herker, für feinen Damenputz,
gegenüber der Glauchaer RKirohe.

de dec

8300

3016

Morgen, Sonntag, d. 11. OKt.,
nachmittags 4 u. abends s Uhr:

Aufruf ans Volk

„Dile

FinheiParkettplàtze 50 4, II
Zur Na

Aponſo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

2 grosse Vorstellungen

w Leipziger Seidel-Süneger
v Herren. Direktion: Arthur Seidel.

vaterläandische Darhietungen!

198

Seit 1888?

Der Sturm bricht los
Theodor Körners Tod.Lebendes Bild zur Erinnerung an das Befreiungsjahr 1813

von H. Marcellus. Prolog, gesprochen von W. Seidel jun.

11914. wen nilder aus unseren ne e v. Dir. Seidel.
Heiterer Vortrag T R. Trommor.

Kostümgesang für tiefen„Seemanns Endle“, Bass von 0. Lemke.
2 u e u. I. Rat numeriert Mk. 1, sämtliche

ng 30 zuüglieh 5 sthdt. Steuer.
mittagsvorstellung I Kind frei! 2 Kinder nur 1 Billett!

ötadt- Theater Halle

Direktion: erh. 9 at M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 11. Oktober 1914
nachmittags 3 Uhr:

2. Vaterländiſche Borſtellung
zu kleinen Preiſen.

1. Rang und weite 1.25 MkParkett 1.05 Mk., Parterre .80
r Vorderreih. 0.65 Mk.,ne 0.45 Mkz. c te Reihen 0.25 Mk.
3. Mk. Galerie 30 Mk.(einſe ſtädt. Billettſteuer und

Garderobegeld).

Kolberg.
iſtoriſches Schauſpiel in 5 AktenSt von Paul 'Heyſe.

Kaſſenöffnung 3, Anf. 3 Uhr,Ende vor 6 Uhr.

Abends 7 Uhr
25. Vorſt. im Abonn.

Tannhäuser
u. der Sängerkrieg auf Warthurg.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

nung 7, Anfang 7Uhr,Kaſſenbff u a 70 o a Uh
3315

Wontag den 12. Oktober
Anfang 8 Uhr:

26. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Zum letzten Male:
n der Jnſzenierun
et chen Opernhauſes in
Charlottenburg.

Der Feldprediger.
des

Vaterländiſche Operette in 3 Akten
arl Millöcker.

Abonnements Karten zu belie-

von

biger Verwendung für d. 1. Spiel-Abſchnitt bis 1. d zum Preiſe
von 25 M. für 10 Stück 1. 7
und Orcheſterplätze oder 20 M. für
Knhegreett ſind an der Kaſſe zuda Dieſe Karten ſind unperfſönlich

Phom x

W. W. Luckenau

*1395

noch zu

Buchmann 60., G. m. b. H., Dessauerstr. 53.
Eulner 4 Lorenz, Gharlottenstr. 10.
Friedr. Jesaun vormals VI. Reupseh,

Dessauerstr. 50,
C Otto Just, Ludwig Wuchererstr. 45.

Phönix Briketts
Wartburg Briketts

Sommer Preisen
in Halle (Saale) prompt lieferbar durch:

Mehnert MUdener, Merseburgerstr, 45,
Zwoiggeschäft: Gr. Stelnstr. 49.

H. Pröpper Go., G. m. b. H., Magdehburgerst, 55.
Sachse Mäler, Hordorferstr. 1.
Richard Wolt, Könlostr. 47.

und übertragbar.

Briketts

1. Viertel

Tüertand er fſaien

81/2 Uhr abends im grossen
Thalja-Saal:

Aen MCCC
GesanErich Augspach, Fonrertekngor

Vortrag von Dichtangen:
Gerd Gustav Pricke.

3317 Am Kllavier:
Martin Frey, Lehrer u. Komponist

Eintritt 10 Pf. für jedermann.
Soldaten frei!

Sonntag den II. Oktober
nachm. 3 Uhr:

ausgeführt vom Orcheſterd. Hertk Muſikdirekt. Görlach.

Eintrittspreis:
J Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Ertralange Kniewärmer, ausbeſt. wei olle, handgeſtr. 2. 50M.
3320) Rich. Waane tr. 35, II, l.

Empfehle mein
Spezial-Geschàäft

in V
Aigarren, Lgaretten, Rauch-

kKau- und Schnupftabaken.

A. Abreehi
lindenstrusse 53.

Verband d. mr
Zahlsteile Halle.

Am 20
den S

September ſtarb auf
ſlachtfeldern Frankreichs

unſer Verbands Kollege, Re-
ſerviſt der 5.Komp. d. Magdeb.
Jnf.-Regt. Nr. 66,

Wilhelm Gebhardt
aus Halle, im Alter von
23 Jahren.

Eine alte Mutter betrauert
ihren Ernährer.

Ehre ſeinem Andenken
3319 Die Orts

Zahlſtelle Halle.
[-„JSJS v —7=Z7=—=Tuu— ZJZS 7 61JWrd?fr erf J„c„gt,„S “J-“S„F„JJUF
SSGSSSSSSSSÄTSCKCCGGS So

Nachruf.
5

Am Freitag den 9. Okt. 1914
verſtarb nach langem Leiden

unſer langjähriges Mitglied

Karl Heinrich
aus Rerkewitz bei Wallwitz

im Alter von 38 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet M on
tag, nachmitt. 2 Uhr, auf demFriedhofe zu Merkewitz ſtatt.

C

3327 Die Ortsverwaltung.

Am Montag, den 12. 0Oktober,

eigen
P
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Halle, 10. Oktober. des tallischen Volkshblaftes.

7 e e e hPer Holt.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laurag Heldt.)

Sie ward ganz eifrig: „Niels Rask vom Hoibyhofe iſt eiguter Mann, wenn die Leute ſi i i aWil ich de r ſegen ſich nach ihm richten wollen. Das
worach ſchüttelte direkt den Kopf, als ſie von ihrem Manne

rach.
Dann ging ſie hinaus zu Frau Bolſen.

ee winkte Per heran „Wie lange wollen die
i Frauenzimmer hier noritteln? ſlüſterte ſie ch umhergehen und alles be-
Jm ſelben Augenblick kehrten die beiden wieder zurück.Frau Bolſen ein Kirchenlied zu ſingen.

Stimme war hübſch. Aber, man fühlte, wie ſehr ſie
eigenen Geſang genoß.
Sorhie ward u finſterer.
Sophie lag gequält da. Man merkte, wie ſehr ſie ſinach ſehnte, die beiden loszuwerden. dr ſie ſich da
„Wollen wir nun beten?“ ſagte Frau Bolſen und ſchob mit

zwei Fingern die Brillengläſer zurecht, wie ſie es bei dem viel
geliebten Kolporteur Madſen-Klinkerup geſehen hatte.

„Lieber Herrgott im Himmel! Wir ſenden ein Gebet hin-
auf zu dir aus dieſer niederen Hütte, auf daß du gnädig auf
dieſe armen elenden Leute herabſchauen mögeſt. Lehr ſie nun,
Herr, die Gaben, die wir ihnen heute gebracht haben, gut an
zuwenden, auf daß ſie ihnen zu Nutzen gereichen. Aber, lieber
Herr im Himmel, nimm dich vor allem gnädig ihrer Seele
an

Weiter kam ſie nicht. Mitten im beſten Beten mußte ſie
inne halten.

Per runzelte nämlich ganz unheimlich ſeine Augenbrauen
und ſagte dieſe vier Worte:

„Danke, es iſt genugl“
„Was ſagſt du da, Menſch?“
„Du ſollſt jetzt ſchweigen! Und das ſofort!“ Pers Ton war

derart, daß man abſolut nicht fehlgehen konnte.
Frau Bolſen rückte an ihrer Brille herum; ſie blickte von

einem zum andern, bald über die Brillengläſer hinweg, bald
darunter. Sie war völlig verwirrt.

„Du brichſt dir noch einmal den Hals, Per Holt,“ ſagte die
Hoibybäuerin und knöpfte den Mantel zu.

„Sollen wir gehen! Jagt er uns fortl Frau BVolſens
Augen ſtarrten Per an. „Jſt das deine Meinung, daß wir
gehen ſollen, Menſch

„Bitte, jal“
Jhre bebrillten Augen richteten ſich nach oben, während ihr

Kopf auf die eine Seite ſank und ſie tief aufſeufzte.
Bald darauf war der Schlitten verſchwunden.
Und nach dieſer ſchweren Nacht und dieſem anſtrengenden

Tage ſenkte ſich endlich die wohlverdiente Ruhe auf die Be-
wohner des Moorhäuschens herab.

18.

Per Holt war in ſtändiger Unruhe: ſelbſt in dem kleinen
Zimmer ſchritt er immer auf und ab. Er vermochte nicht, ſich
ruhig zu verhalten. Das war in der letzten Zeit über ihn ge
kommen. Er konnte nicht lange ſitzen und auch nicht lange
liegen. Raſtlos und unterbrochen wankte er hin und her, als
ließen ihm die kummervollen Gedanken keine Ruhe Hin und
her ging es ohne Unterlaß, und dann wieder rings in die
Runde. Hin und wieder ſchielte er zur Seite mit dem Blick
eines Gefangenen.

Draußen herrſchte Winter und auf den Wegen lag Schnee.
Stiefel beſaß er nicht. Aber er zog noch ein paar alte

Strümpfe über die, die er anhatte und die voller Löcher waren.
Die dünnen Leinenhoſen ſtopfte er oben in die Strümpfe hin
ein. Dann ging er hinaus.

Er watete den Fußſteig entlang durch den Schnee über die
r wandte ſich dann dem Dorfe zu und ging zum

Kaufmann.
Lange ſtand er vor dem Ladentiſch. Er glaubte immer, die

letzten würden gehen. Aber dann kam ein neuer Kunde und
er konnte nicht mit dem Kommis alleine ſein.

Dieſem oder jenem Kunden bot man einen Schnaps an; der
Kommis bot auch Per einen an. Und er nahm ihn.

Schließlich ſchloß ſich doch die Tür hinter dem letzten und
Per beeilte ſich, ſein Anliegen vorzubringen.

Aber leider! Der Kommis zog die Schulter hoch. Es ließ
ich nicht machen. Der Kaufmann hatte ihm ganz beſtimmte
nweiſungen gegeben, Per nichts mehr zu kreditieren, bevor

etwas von dem abbezahlt war, was da noch ſtand.
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Der Kommis ſagte es übrigens beinahe rührend rück-
ſichtsvoll.

Wieder läutete die Türglocke.
Per ging.Einen Augenblick ſtand er draußen ſtill und blickte ſich

ringsum, als wiſſe er nicht, wohin er gehen ſollte.
Dann ſchlug er den Weg nach Süden ein und ſchritt zwiſchen

den Höfen hin.
Ganz allein. Niemand kümmerte ſich um ihn, mochte er

leben oder ſterben.
Er hatte das Gefühl, als wandere er in einem fremden

Lande, an einem Ort, den er nie zuvor betreten und doch
kannte er hier jedes Tor und jede Mauer, jeden Baum, jeden
Strauch und jeden Stein am Wege, obgleich alles zugeſchneit
war.Eine Strecke weiter unten lag Betania, das Bethaus, mit
ſeinem hohen, kreuzgeſchmückten Giebel direkt am Wege

Die Leute ſtrömten herbei. Es war Verſammlung. Kolpor-
teur Madſen-Klinkerup ging zuſammen mit Frau vBolſen
inein. Sie lächelte, als ſei ſie jetzt ſchon ſelig. Bolſen, ein
leiner dürrer Mann, trottete hinter ihm her.
Zuletzt kam Riels Nask vom Hoibyhof, wie ein Punkt hinter

dem andern, und dann begann es.
Es war merkwürdig aber trotz all dem Vorhergegangenen

gefiel der Hoibykönig Per doch noch.
Er war wohl trotz alledem der beſte von ihnen.
Es erſchienen noch einige Nachzügler, und warum nicht

Ver lächelte warum nicht genau ſo gut da hineingehen, wie
anderswo hin.Per hielt ſich in der Nähe der Tür. Aber trotzdem wurde
ſeine Anweſenheit bemerkt; ſchon durch die erbärmliche Klei
dung unterſchied er ſich in dieſer Verſammlung von den meiſt
wag gekleideten Männern und Frauen.

Per horchte auf den Geſang und die Predigt. Aber es waren
nur gottgefällige Redensarten, wie er ſie ſchon ſo oft gehört
hatte; immer wieder dasſelbe bis ins Unendliche.

Aber hier war es warm und geſchützt und angenehm.
Rach und nach hörte er nur die Predigt wie ein fernes ein

ſchläferndes Gemurmel; er hatte nur wenig zu eſſen bekommen
an dieſem Tag und dazu ein paar Schnäpſe, G daß er bald in
einen Halbſchlummer fiel. Seine müden edanken fanden
endlich Ruhe.

Aber ſpäter geſchah etwas, das ihn weckte.
Es iſt einer in dieſer Verſammlung

Es war eine Stimme, die ſich näherte. iſt einer in
dieſer Verſammlung
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„„Das bin ich,“ dachte Per und war im ſelben Moment voll
ſtannig e

Es war Bolſens Frau, die betete; ſie ſtand vor der Kanzel
mit breiten, über dem Magen gefalteten Händen.

(Forrſetzung folgr.)

Krieg und Geiſteskrankheiten.
Daß der Krieg eine ungeheure Vermehrung der

Krankheiten mit ſich bringen wird, unterliegt keinem
Zweifel. Strapazen und Entbehrungen, Näſſe und Kälte wer-
den auch unter denjenigen die nicht von einem feindlichen Ge-
ſchoß getroffen werden, manche Opfer fordern. Vor allem wer
den bei Leuten ſchwächlicher Konſtitution ſchlummernde Krank
heitskeime geweckt und. zur Entwicklung gebracht werden.

Aber nicht nur an die körperliche, auch an die geiſtige Ge
ſundheit ſtellt der Krieg unerhörte Anforderungen. Wenn der
Mangel an Schlaf und Ruhe, die ſtarken körperlichen An
ſtrengungen einerſeits, Angſt und Schrecken und der Anblick
all der furchtbaren Greuel, die nun einmal untrennbar mit
dem Kriege verbunden ſind, andererſeits ſchon auf normale
Nerven im höchſten Grade verwirrend und aufreizend wirken
müſſen, ſo wird ein bereits aus dem Gleichgewicht geratenes
Nervenſyſtem durch ſie ohne weiteres zum Zuſammenbruch ge-
trieben werden. Hat ſich doch im Kriege 1870-71, ſowie wäh-
rend des Burenkrieges gezeigt, daß die Zahl der Geiſtes-
kranken, die in normalen Zeiten 0,3 pro Tauſend der Bevölke-
rung beträgt, auf 5,0 pro Tauſend, alſo auf das 17fache ſtieg.
Auch aus dem jetzigen Kriege ſind ſchon einzelne Fälle plötzlich
ausbrechender Geiſteskrankheit bekannt geworden. So der eines
Soldaten, der eines Tages ohne jeden Grund anfing, aus einer
Kirche heraus auf ſeine Kameraden zu ſchießen, oder der jenes
anderen Soldaten, der ganz unerwartet daheim bei ſeiner
Frau anklopfte und als dieſe, erfreut über die ſchnelle Heim-
kehr, ihm öffnete, das Gewehr auf ſie anlegte und ſie nieder-
ſchoß. Von einem Vizefeldwebel wurde berichtet, daß er mehr-
fach dienſtliche Befehle nicht befolgte und ſchließlich vor der
Front ſeinen Truppenteil verließ. Vor dem Kriegsgericht
machten ſeine Angehörigen darauf aufmerkſam, daß der Mann
Paralhytiker ſei, was ihm den Kopf rettete. Ein anderer hatte
heimlich die Truppe verlaſſen und es war ihm gelungen, in
voller feldmarſchmößiger Ausrüſtung ſich auf die Bahn zu
ſetzen und nach Hauſe zu fahren. Seine Frau, die ſeinen Zu
ſtand erkannte, brachte ihn ſofort in ein Lazarett und verhin
derte ſo ſeine kriegsgerichtliche Aburteilung.
Jn der Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift beſchäftigt ſich
K. Bonhoeffer eingehend mit den Gefahren, die aus dem
Ausbruch geiſtiger Störungen im Kriege ſowohl für die Be
treffenden ſelbſt, als auch für den diſziplinaren Organismus
des Heeres entſtehen können und erwägt die Mittel zur Ab
hilfe. Gewiſſe Störungen des geiſtigen Gleichgewichts der
Völker zeigten ſich ſchon zu Beginn des Krieges, wo ſie teil
weiſe als eine Art Maſſenpſychoſe auftraten. Bonhoeffer er
innert an die Spionenfurcht und die Spionenhetzen, die in den
erſten Tagen der Mobilmachung in allen kriegsführenden Län-
dern ausbrachen, zum Teil mit genau den gleichen Symptomen
(angebliche Brunnenvergiftung uſw.) und denen manch un-
ſchuldiger Ausländer zurtk Opfer ger r p

Jm Kriege ſelbſt äußern ſich die verſchiedenen angeborenen
pſichopathiſchen (geiſtig krankhaften) Zuſtände und die Ab-
ſtufungen der geiſtigen Defekte in ſehr verſchiedener Weiſe.
Manche bekommen hhyſteriſche Anfälle, Ohnmachten, funktionelle
Krämpfe, ausgelöſt z. B. durch den Anblick eines Verwundeten-
transports. Andere bekommen Angſtzuſtände, hyſteriſches Er
vrechen, Schlafloſigkeit, krankhafte Abneigungen aller Art. Am
gefährlichſten ſind die auf dem Boden epileptiſcher Anlagen
und leichter Erregbarkeit erwachſenden Verſtimmungen und
Dämmerzuſtände, in denen oft unkontrollierte Handlungen
ſchwerwiegendſter Art begangen werden. Selbſtverſtändlich
nimmt auch bei ſonſt ganz geſunden Perſonen die Neigung z
Affekt- und Jmpulshandlungen zu. Die fürchterlichen Vor
kommniſſe Verſtümmelungen Verwundeter, Schändung von
Frauen und Kindern die von Leuten begangen werden, die
ſonſt zu Hauſe gutmütige harmloſe Geſellen waren, ſind viel-
leicht auf dieſe Weiſe zu erklären, als Ausbrüche eines vor
über gehenden Jrreſeins. Manche geiſtig ſchwache
Konſtitutionen fallen auch unter dem Eindruck all des Fürchter-
lichen, das ſie ſehen müſſen, in einem Zuſtande der Depreſſion,
in dem ſie unter allen möglichen Sinnestäuſchungen leiden.
Sie hören ununterbrochen den Donner der Kanonen, das
Platzen der Geſchoſſe, ſie glauben faulende Leichen zu riechen
uſw. Bei anderen äußert ſich die Erſchütterung in einer Ueber-
empfindlichkeit gegen alle Sinneseindrücke, insbeſondere Ge-
räuſche. Sie befinden ſich in einem fortwährenden Zittern
und haben die ſeltſamſten Angſtzuſtände.

Chroniſche Alkoholiker ſind ja unter den jüngeren Mann-
ſchaften jetzt glücklicherweiſe ſeltener. Dagegen wurden bei der
Landwehr einige Fälle von Delirium tremens beobachtet. Eine
beſondere Kategorie ſtellen die Paralytiker. Das Schreck-
liche dabei iſt, daß der Ausbruch dieſer entſetzlichen Folgekrank-
heit der Syphilis erfahrungsgemäß durch den Krieg beſchleu-
nigt wird. Während ſonſt 12 bis 20 Jahre von der erſten An-
ſteckung bis zum tertiären Stadium zu vergehen pflegen, tritt
dieſes Stadium bei den im Kriege Befindlichen ſchon nach
5 bis 10 Jahren ein.

Die Behandlung der Geiſteskranken im Felde hat zunächſt
in ihrer ſchleunigen Entfernung aus der Front damit ſie
dort keinen Schaden anrichten und dann wenn es ſich
um Aufregungszuſtände handelt in ihrer Beruhigung durch
Skopolamin-Morphiumdoſen, die in den Sanitätskaſten vor-
rätig ſind, zu beſtehen. Niemals dürfen ſolche Kranke wieder
vor die Front zurück. Jn den Etappenlazaretten iſt außerdem
für weitere Beruhigungsmittel zu ſorgen, ſo für feſte, unzer-
reißbare Anzüge, Vorrichtungen für Dauerbäder. Sobald als
tunlich iſt, wenn ſich der Zuſtand nicht von ſelbſt hebt was
übrigens ſehr häufig der Fall iſt für eine Ueberführung in
eine Jrrenanſtalt zu ſorgen.

Beſondere Sorgfalt will aber Bonhoeffer ſchon auf die mili-
tärärztliche Vorunterſuchung gelegt haben. Hier gilt es bereits
nach Möglichkeit alle diejenigen Perſonen auszuſondern, bei
denen mit dem Ausbruch einer Geiſteskrankheit im Felddienſt
gerechnet werden muß. Es ſind dies alſo nicht nur diejenigen,
die ſchon einmal in einer Jrrenanſtalt geſeſſen haben, ſondern
auch diejenigen Perſonen, deren ſchwache geiſtige und ſeeliſche
Konſtitution ſie zwar den n des gewöhnlichen
Lebens noch gewachſen ſein läßt, die aber unter der ſtarken
Jnanſpruchnahme der Nerven durch den Krieg zu ſchwererern
oder leichteren Störungen neigen. Bei der kurzen Unterſuchung
iſt es natürlich nicht möglich, ſolche Anlagen feſtzuſtellen. B.
tritt deshalb dafür ein, daß in die Stammrollen nicht nur der
Aufenthalt in Jrrenanſtalten und Epileptikerheimen, ſondern
auch der Aufenthalt in Pſychopathenheimen und Fürſorge-
anſtalten, der Beſuch von Hilfsſchulen und Hilfsklaſſen, ſowie
erlittene Vorſtrafen aufzunehmen ſind. Dann könnte der Arzt
in ſolchen, gewiſſermaßen verdächtigen Fällen die Prüfung
ahnen de Geſundheit mit um ſo größerer Sorgfalt vor
n en.

Unterhaſtungs-Beilage e
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Der Brunnen.
Nach der ausführlichen Schilderung eines aus dem Norden

heimkehrenden Hauptmannes, die auch mich erreichte, hat ſich
der Fall folgendermaßen zugetragen:

Unſere Truppe war tief drin in Rußland und lagerte. Es
war einer der Tage, wie ſie heute von unſeren Soldaten im
Norden erlebt werden: einzelne Teile der Truppen lagen auf
ihren Plätzen, ſie kämpften aber nicht. Weit weg von der
Kerntruppe, ganz vorn, hatte ungariſche Jnfanterie eine große
flache Wieſe beſetzt. Sie hatten Gräben gegraben und wohn-
ten darin. Vor ihnen war nur noch flaches Wiefenland und
darüber, weit weg die Ruſſen. Auch die Ruſſen hatten ſich
in ihren Gräben vergraben, auch ſie kämpften nicht. Von keiner
Seite kam der Befehl zum Vordringen. Sie ſtanden einander
bloß feindlich gegenüber.

Und ſie durſteten.

Hinter den Ungarn war auf große Entfernung überhaupt
kein Trinkwaſſer zu finden. Doch vor ihnen auf der Wieſe,
etwa in der Mitte zwiſchen Ruſſen und Ungarn, ſtand ein
biederer Ziehbrunnen, traurig und einſam. Einſt mochte noch
etwas anderes auch dazu gehört haben, aber der Krieg raſiert
gar vieles von der Erdoberfläche ab. Auch hier beließ er nur
den Brunnen.

Da ſehen die Unſeren, wie von drüben einer, zwei Ruſſen
ſich auf den Weg zum Brunnen machen. Dieſen folgen zehn,
zwanzig Ruſſen. Dann machen ſich auch die übrigen auf die
Socken und jetzt marſchiert die ganze Abteilung hin zum Waſſer.
Nun iſt es klar, auch die durſten.

Beim Auftauchen der Ruſſen legten ſich die Unſeren auf den
Bauch und ſtellten den Aufſatz des Gewehres ein. Aber ſie
warteten, was da werden würde. Da ſahen ſie, wie ſich die
Ruſſen friedlich um den Brunnen ſcharten, Waſſer hinaufzogen
und tranken. Der ſchon getrunken hatte, wiſchte ſich mit den
Handrücken den Mund und trollte ſich friedlich zurück auf ſeinen
Platz. Unſeren Soldaten ſagte kein Menſch etwas, auch ſie
ſprachen nicht zueinander, ſie ſchauten gar ſtill dieſem Bilde zu.
Und keiner drückte ſein Gewehr ab. Die Ruſſen paßten auf,
ſie blickten zu den Unſeren herüber, ſie ſahen ſie, aber auch ſie
ließen die Waffen unberührt. Alle tranken, dann ſchlenderten
m hübſch ruhig alle in ihre Gräben zurück. Der Brunnen blieb
allein.

Noch immer wurde kein Laut unter den ungariſchen Soldaten
geſprochen.

Da krochen plötzlich zwei Jnfanteriſten aus dem Graben her
vor. Mit dem Gewehr in der Hand gingen ſie auf den Brunnen
los. Jm nächſten Augenblick waren alle auf den Beinen und
gingen den Zweien nach. Nach wenigen Minuten zogen auch
ſie ſchon den Eimer hoch und tranken. Die Ruſſen blinzelten
ſie aus ihren Gräben an, mancher ſtützte ſeine Ellbogen ruhig
auf den Erdwall auf, als oh ex in der Loge ſäße. Doch kein
einziger Schuß ging von ruſſiſcher Seite los. Unſere Soldaten
tranken ſich ſatt und kamen zurück. Dann wurde es wieder
ſtill und ruhig auf der Wieſe, der Brunnen ſtand einſam und
düſter in der Mitte. All dies geſchah am Vormittag.

Gegen Abend machten ſich plötzlich die Ruſſen wieder auf
den Weg zum Brunnen. Doch ſchon ruhig, ganz furchtlos. Sie
tranken, dann gingen ſie zurück. Die Unſeren ſahen ihnen zu.
Und ein Baku ſagte nun, als ſpräche er etwas durchaus Natür
liches aus: „Gehen wir. Die Reihe iſt an uns.“
Alle gingen hin, tranken, kehrten zurück. Die Ruſſen ſahen
ihnen ruhig zu. Dasſelbe geſchah am nächſten Morgen und
zu Mittag. Der Offizier ſagt, man habe von der Sache kaum
geſprochen. Sie wurde ernſt und unbefangen erledigt. Zum
letztenmal trank man an dieſem Tage mittags. Als die Sol
daten vom Brunnen heimkamen, erhielten ſie den Befehl zum
Angriff. Auf beiden Seiten wiſchten ſich die Soldaten den
Mund, drückten das Gewehr ans Geſicht und ſchoſſen drauf los,
um dann brüllend mit dem Bajonett aufeinander loszugehen.
Der Offizier erhielt einen Schuß. Die Sanitätsleute hoben
ihn auf. Er erzählt, daß um den Brunnen herum Tote und
Verwundete lagen, Ruſſen und Madjaren durcheinander. Das
Gefecht zog ſich weiter, verließ die Gegend, donnerte ſchon auf
den angrenzenden Hügeln, loderte in der Abenddämmerung
weiter. Gegen Abend, als man den Offizier forttrug, lag ſchon
die Ruhe auf der Wieſe. Es ſchwieg der Brunnen und es
ſchwiegen die Soldaten rings umher. Nach und nach wurden
die Verwundeten weggeſchafft und die Toten begraben. Als
die Nacht hereinbrach, blieb auf der Wieſe nichts als der Brun
nen in der Mitte, düſter, einſam.

Franz Molnar im Peſti Hirlap.

Kleines Feuilleton
Was ruſſiſche Verwundete berichten.

Einen Beſuch in einem Moskauer Hoſpital ſchildert Ste
phen Graham in der Times. Die Aſyle für Obdachloſe
ſowie viele Schulen und Kirchen ſind für die Verwundeten ein-
gerichtet. Jeden Tag kommen etwa 5000 Verwundete nach
Moskau, und man hat bereits darauf vorbereitet, daß die Stadt
im Laufe des Krieges zur Aufnahme einer Million gerüſtet
ſein ſoll. Kein Anblick iſt in den Straßen häufiger als das
langſame Hingleiten der zu Zweien zuſammengekoppelten
Straßenbahnwagen, die voll von Verwundeten ſind. Jn dem
erſten Wagen, der durchſichkige Fenſter hat, liegen die Leicht
verwundeten, im zweiten, der mit undurchſichtigem Glas ver-
kleidet iſt, befinden ſich in zwei Reihen übereinander ein Dutzend
oder 20 Betten, in denen die Schwerverwundeten liegen. Eins
der rieſigen Aſyle für Obdachloſe, ein großer Bau in der Nähe
der RiazanskyStation iſt voll von Verwundeten. Aber man
findet hier kein trauriges und trübes Bild, ſondern die meiſten
ſind außer Bett, ſpielen Karten und ſind vergnügt. Sie ſind
ganz erfüllt von den Kriegseindrücken, die ſie aus Deutſchland
mitgebracht haben und erzählen ſogleich, etwa auf folgende
Weiſe: „Deutſchland iſt ein ſchönes Land, kein Vergleich mit
unſern armſeligen Dörfern; Steinhäuſer, Ziegelhäuſer, drei
Stockwerke, feine Teppiche, Stühle, Grammophone. Jedes Haus
hat einen Grammophon, und wir haben bald gelernt, wie ſie
in Gang zu bringen ſind. Zu eſſen gibt es Schweine, ſo viel
man will. Wir hatten jeden Tag gebratenes Schweinefleiſch.
Hunderte, Tauſende von Schweinen, wir fingen ſie und brach-
ten ſie ins Lager. Die Verwundeten zeigten auch zahlreiche
„Trophäen“, die ſie aus Deutſchland geraubt haben: Uhren,
Ringe, Gewehre; einer zeigte ein



Praktiſche Kriegshilfe.
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verſichernngskaſſe.

r r r e folgeGeſallenen und der durch Verwundung oder Krankheit
des Krieges Geſtorbenen nach des KriNeberwindaeng der erſten Not eine größere Sinn Getes
zur Verfügung zu ſtellen. Das Riſiko des Todes iſt bei dem
jetzigen Kriege für alle Beteili ein roßes. Es ideshalb für die Angehörigen er e micht
und empfehlemswert, ſich durch ligung an dev rſicherungshaſſe für den eintretenden Jär, Anſprurch ine
beträchtliche Summe zu erwerben

ichkeid imDie Volksfürſorge ſtellt dieſe Verſ
Einverftändwis mit der Generglkommiſſion der
Deubhſchlands und mit dem Vorſtand des Zentwalverbandes
deutſcher Konfumvereine allen Angehörigen und Freunden von
Kriegsteilnehmern irgendwelcher Art im DeutſchenReiche in uneigennützigſter Weiſe zur Verfügnng Auch in

Deutſchland wohnende A örige von Kriegsteilnehmern bei
dem e ndehen öſterreichiſchen Heere können Andteilſcheine
erwerben.

Um die Beteiligung allen Kreiſen zu ermöglichen, werden
Anteilſcheine zu 5 Mark ausgegeben. Für einen zu Verfichern
den können nicht mehr als Anteilſcheine erworben werden.

Familienangehörige, Verwandte, Freunde, Arbeitgeber Kol
legen, Genoſſen gewerkſchaftliche, genoſſenſchaftliche, politiſche
oder geſellige Vereine können auf den Namen eines h
teilnohmers zugunſten beſtimmter Empfangsberechtigter Anteil
ſcheine erwerben.

Die ganze auf Anteilſcheine eingegangene Summe wird nach
Beendigung des Krieges nach dem Verhältnis ver Zahl der
verſtorbenen Kriegsteilnehmer und der für ſie entnommenen
Anteilſcheine reſtlos aufgeteilt und aw die Empfangsberechtig
ben zur Auszahlung gebracht.

Dev Bezug und die Bezahlung der Anteilſcheine kann bei dem
Hauptbureau der Volksfürſorge in Hamburg 5, Beim Stroh-
hauſe Nr. 38, und bei deren fämtlichen Rechnungsſtellen in den
größeren Orten des ganzen Deutſchen Reiches erfolgen.

Die Vermittlung zur Erwerbung von Anteilſcheinen über
nehmen alle Ovpts- und Bezirksverwaltungen der der Geneval
kommiſſion an geſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie alle dem
Zentralverband deutſcher Konſumvereine angehövenden Kon
ſumvereine und deren Sekretarigte.
u die Zahl der Beteiligten, um ſo ſegensreicher das

cſultat!
Die Volksfürſorge-Kriegsverſſicherungskaſſe iſt aufgebaut auf

dem foziglen Grundſatz: Alle für einen und einer für alle.
Der glücklich mit dem Leben davonkommende Kriegsteilneh

mer hilft der Familie des minderglücklichen Kameradewl Ein
großes Werk praktiſcher Kriegshilfe ſoll geſchehem! Wer prak-
tiſche Kriegshilfe für die Familien verſt Kriegsteil-
nehmer leiſten will, der kaufe für ſie Anteilſcheine der Volks
ſürſorge-Kriegsverſicherungskaſſe in Hamburg.

Der Aufſichtsrat der Volksfürſorge,
G. Bauer.

Der Vorſtand der Volksfürſorge,
Gewerkſchaftlich-Genoſſenſchaftl. Verſicherungsaktiengeſellſchaft.

A. von Elm. Fr. Leſche.
Bedingungen der Volksfürſorge-Kriegsverſicherungskaſſe.

F 1.
Die Volksfürſorge Kriegsverſicherungskaſſe

Hinterbliebenen von n än des deutſchen
Marine und interbliebenen von A en

des ſcharngari ſchen und derriſchem Marine, deren Domizil bis zum Ausbruch des Kr
das Deutſche Reich war, ſowie denen, die r
leiſtung ausgehoben ſind oder freiwillig am Krieg teilnehmen,
einen ichernengsanſpruch für den Fall, daß der Tod des ver
ſichertem Kriegsteilnehmers während ſeiner Teilnahme an dem
im Jahre 1914 ausgebrochenen Kriege oder innerhalb dreier
Monate nach Friedensſchluß infolge einer während der Tr
dienſtleiſtung erlittewen Verletzung, Verunglüchung oder Er
kvankung eintritt. 62

Die Mittel zuw Befriedigung dieſer Anſprüche werden durchr der e Perſonen aufgebracht. Für
jeden Kriegseteilnehmer können bei der Volksfürſ Kriegs
verſticherumgetaſſe einmalig oder wiederholt Anteilſcheine er
worben werden, die auf den Namen des Verſicherten lauten und
je 5 Mk. koſten. Für einen Kriegsteilnehmer dürfen insgeſamt
wicht mehr als 20 Anteilſcheine gelöſt werden.

S 3.
Die Verſicherung mit der Leiſtung der Bareinzah

iungen oder mib der Eingahlung bei der Poſt, ſofern die un
mittelbare Todesurſache des Verſicherten bis zu dieſem Augen
blicke noch nicht ei war. GEinlagen, die nach Eintritt
der unmiktelbaren Todesurſache geleiſtet worden ſind, berech
tigen u beinem Anſpruch und werden zurückerſtattet.erſcherte welche in der Erwartung, zur Kriegsdienſtleiſtung

W n zu werden, Anteilſcheine erworben haben oder
für die leiſtet ſind, erhalten, wenn ſie zurNrviegsdienſtleiſtung nicht a werden. auf Antrag
den eingezahlten Betrag zurück. Antrag iſt ſpäteſtens drei
Monate nach Friedensſchluß dem Vorſtande der Volksfürſorge
einzureichen.

8 4.
Die Kriegsſterbefälle ſind der Volksfürſorge unverzüglich,

ſpäteſtens jedoch vier Monate nach Friedensſchluß anzuzeigen
und durch behördliche Papiere nachzuweiſen. Bei ſpäteren An
zeigen beſteht kein Anſpruch auf die Leiſtungen; jedoch ſollen
nicht ausdrücklich angemeldete Kriegsſterbefälle, welche der
Volksfürſorge innerhalb der genannten Friſt auf anderem
Wege bekannt geworden ſind, als rechtzeitig angemeldet gelten.

Dem Verſtorbenen werden diejenigen Verſicherten gleichge-
ſtellt, welche vier Monate nach Friedensſchluß als „Vermißte“
in den amtlichen Liſten aufgeführt werden. Der Nachweis
hierfür iſt von den Anſprucherhebenden zu erbringen.

g 65.

Der Verſi pruch richtet ſich der Summe derGeſamteinzahlungen bei Beendigung des es, nach der
Anzahl der torbenen und der auf dieſe gelöſten Anteil-
ſcheine. Die Summe der Einzahlungen wird nach dem Kriege
im Verhältnis der auf die Verſtorbenen ausgeſtellten Anteil-
ſcheine aufgedeilt.

Die Auszahlung ſoll ſpäteſtens ſechs Monate nach Friedens
ſchluß gegen Rüchgabe der Anteilſcheine an diejenigen Perſonen
erfolgen. zu deren Gunſten die Verſicherung abgeſchloſſen
wurde. Die Volksfürſorge iſt ohne weitere Prüfung der Emp-
fangsberechtigung zur Auszahlung an den Inhaber der An
teilſcheine gt.lungen können ſchon früher geleiſtet werden

Die von der Volkefürſorge mit unſerm Einverſtändnis ein
gerichtete r empfehlen wir unſern Orga-iſati vecht regerv fliche Zentral
r eingelner Geſchäfte können durch
Anteilſcheinen die Angehörigen infolge des Krieges verſtorbe
wer Kollegen in wirkſamer e unterſtützen. Konſumvereine
können die aus ihren ſonalen ins T 43 nen Ange
ſtellten allein oder in nſchaft mit nung en vor
ſichern; ſie können auch unbemittelten Angehörigen die not

Summen Löfung von Anteilſcheinen aus den
t zur Verfügung ſtelben.

ganiſs nealler am ger lieder auf die lhefürr. zu machen.
Die General kommiſſion der Gewerkſchaften

Deutſchlands.
C. Legien,

Der Vorſtand d Zentral verbandes deutſcheronſumvereine.
H. Kaufmann. Dr. Aug. Müller. H. Bäſtlein.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in
der Verluſtliſte 46.

Königin Auguſta Gardegrenadierregiment4,Berlin: t Otto Hopfſtock aus Sangerhauſen ſchw. verw.
ſ. Paul Pinkert aus Krauſchütz (Kr. Liebenwerda) l. verw.
üſ. Richard Pöger aus Gotha (Kr. Delitzſch) l. verw.
Jnfanterieregiment 20, Wittenberg, kämpfte unter

erheblichen Verluſten bei Frameries am 24., Andechy am 30. 8.,
Monceaux am 86., Betz am 9. und Oſtelle am 14. 9.: Major
Witt ſchw, verw. usk. Hermann Matthei aus Burg-
kemnitz (Kr. Wittenberg) ſchw. verw. Vizefeldw. Louis Seh-
miſch aus Wittenberg tot. Unterof r Kurt Fröhlich
aus Wittenberg tot. Gefr. Ernſt Schlüter aus Zahna (Kr.
Wittenberg) ſchw. verw. Reſ. Artur Borsdorf aus Müggeln
(Kr. ſchw. verw. hnenj. S Weiße ausHalle l. verw. Musk. Kurt Schubert aus erfeld verm.

Jnfanterieregiment 282, Gleinitz: Musk. Paul
Brandenberger aus Halle verw. Musk. Rich. Heiden
reich aus Siedersdorf (Kr. Sangerhauſen) verw. Musk. Paul
Loße aus Dieskau (Saalkr.) verw. Musk. Otto 3 z aus
Neutz (Saalkr.) ſchw. verw. Musk. Otto Möller aus Biſchof-
rode (Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Paul Kühne aus Halle
l. verw.

Füſilierregiment 36, Halle.
1. und 2. Bataillon.

Beteiligt am Gefechte vom 7. bis 17. 9. 14 (Vincey am 7. und
Pasly am 16. 9.).

1. Kompagnie.
Hauptmann Max Erdmann, Flensburg, ſchw. verw. Leut

nant Karl Schul z, Calbe (S.)- l. verw. Unteroff. d. Reſ.
Eduard Schmidt, Ereisfeld S tot. Einj.Freiw. Wilhelm Latrille, Droſſen (Kr. Weſternberg, tot.Ein Freiw. Richard Glatzzel, a tot Füſ. Kenry
Jodeleit, Hamburg, tot. Füſ. Paul Woithe, Coſchütz,
tot. Reſ. Paul Müller, Rasberg (Kr. Zeitz), tot. Füſ. Georg
Greuel, Berlin, tot. Unteroff. Oskar Weidlin echen
(Kr. Merſeburg), l. verw. Unteroff. d. Reſ. Reinhold Glimm,
Kentſchen (Kr. Wei l. verw. Unteroff. d. Reſ. Otto
Sturm, Jhlewitz (Mansf. Seekreis), l. verw. Unteroff. Otto

itzmann, Bräunrode (Mansf. er chw. verw. Einj.
d Unteroff. Fred Jacob, Halle S verw. Einj.reiw. Gefr. Kurt Teickner, Halle (S.), l. verw. Einj.

reiw. Rudolf Schminke, Braunſchweig, l. verw. Einj.
Freiw. Rudolf Hueske, Herzberg (Kr. Oſterode, Harz), ſchw.
verw. Einj.-Freiw. Hans Laue, r.l. verw. Füſ. Johann Dypas, Pudleſie (Kr. Pleß), l. verw.
Füſ. Will übner, Codlitz (Kr. Grimma), l. verw. Füſ.
Franz Laſſak, Boleslau (Kr. Ratibor), l. verw. rerNirnidck, Altberun (Kr. Pleß), ſchw. verw. Füſ. Friedrie

Probſt, r (Kr. w l. verw. Horniſt Her-mann Schubert, Gr. Kaynag (Kr. Weißenfels), l. verw.
Füſ. Friedr. Bergmann I., Mansfeld (Mansf. rgskr.),
ſchw. verw. Füſ. Richard Gärtner KreisZittau), l. verw. Füſ. Paul Kempa, Siemiano Kr. Kat

oymanns (Kr. ylau),

e verw. Füſ. n ohrs, Bandsbek, l. verw.Ja ilhelm Lindau ,Ramſin (Kr. Je ſchw. verw.
Füſ. Albin Urbainezyk aus Birkental (Kr. Kattowitz) l.
verw. Reſ. Paul Bunge aus Unterröblingen e Mansf.)
l. verw. Reſ. Albert Roy aus Ellguth Jurawa (Kr. Oppeln)
J. verw. Reſ. Friedr. Braune aus Köthen l. verw. Reſ.
Otto Baum aus Gerbſtedt (Mansf. Seekr.) verm. Reſ. Fritz
Brunn aus Weißenfels I. verw. 3 Otto Leuchte aus
Helfta (Mansf. Seekr.) ſchw. verw. Reſ. Emil Kötteritz
aus Zeitz l. verw. Reſ. Wilhelm Fränkel aus Schkeudi
l. verw. Reſ. Richard Brandt aus keuditz verw. Reſ.
Willi Stude aus Eisleben l. verw. Reſ. Wilhelm Letſch aus
Bennſtedt (Mansf. Seekr. ſo verw. Reſ. r Heitmann
aus leben l. verw. Reſ. Friedr. Knöchel aus Gerbſtedt
(Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Otto Ratt aus Gorslebenans Seekr.) l. verw. Reſ. Karl Tannenberg aus
Gerbſtedt (Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Otto Einicke aus
Rotha (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Gefr. d. Reſ. Walter
Krökel aus Wolferode (Mansf. Seekr.) l. verw. Serg. Karl
Schliepe aus Halle ſchw. verw. Reſ. Kurt Walther ausKl. Sbtſhen e Mer u verm. Reſerviſt Friedrrich
Schmidt III. aus Gerbſtedt (Mansf. Seekr.) verm.

2. Kompagnie.
Leut. Knut v. Linde-Suden aus Charlottenburg verm.

Leut. d. Reſ. Paul Conradi aus Hohenweſtedt (Kr. Rends-
burg) l. verw. Fähnrich Karl van Rev aus Aachen tot. Gefr.
Otto Kräm er aus Kahlwinkel (Kr. Eckartsberga) tot. Füſ.
Friedr. Schulze aus Bieſenroda (Mansf. Gebirgskr. tot.
Reſ. Friedr. Tacke aus Gerbſtedt (Mansf. Gebirgskr.) tot.
Vizefeldw. Otto Schieck aus Weißenfels ſchw. verv. Einj.
Freiw. Unteroff. Otto Brendel aus Brandenburg a. H. ſchw.
verw. Füſ. Robert Gne iſt aus Sieglitz (Saglerg ſchw. verw.
Tambour Paul Fauſt aus Schkopau (Kr. Merſeburg) ſchw.
verw. Füſ. Wilhelm Beyer I. aus Hettſtedt (Mansf. Gebirgs
kreis) ſchw. verw. Füſ. Aloys Bock aus Knya (Kr. Roſenberg)ſchw. verw. Fal Jofeph Kotalla aus Falkenberg O. S. ſchw.
verw. Füſ. Friedr. Hartung aus Nichteritz (Kr. Weißenfels)
ſchw. verw. üſ. Paul Brandt I. aus Lüchow ſchw. verw.
Einj.-Freiw. Siegfried r aus a. E.ſchw. verw. Reſ. Wilhelm der s aus Garki (Kr. Adelnau)
ſchw. verw. Feldw. Karl Wietſchke aus Aken a. E. (Kr.
Calbe) l. verw. Unteroff. Otto Böhme aus Vatterode (Mansf.
Gebirgskr.) l. verw. Unteroff. Oskar Kühnlen z aus Schleu-
gen l. verw. Einj.-Freiw. Unteroff. Kurt Böhlert aus
alle l. verw. h Unteroff. Walter Oertel ausDeſſau l. verw. Füſ. Kurt Ha uk aus o l. verw. Füſ. Otto

ad Wer aus Hergisdorf (Mansf. Gebirgskr.) I. verw. Füſ.
Otto Bürgel aus Domdorf Kr. Eckartsberga) l. verw. Füſ.

euher er aus Ahlsdorf (Mansf. Gebirgskr.) l. verw.
üſ. Bernhard Brandt II. aus Halle l. verw. Füſ. Albert

Kuſchnik aus Nienci (Kr Redzin, Rußland) l. verw. Füſ.
Rich. Schöpke aus Eiſenberg (Kr. Sagan) l. verw. Füſ.
Paul Thym aus Halle l. verw. Füſ. Otto Schleifert aus
Halle l. verw. Füſ. Vinzent Kaſpercz k aus Beuthen O. S.
l verw. Gefr. Emil Hering aus Schkeuditz l. verw. Füſ.
Albin Meißner aus Kötzſchen (Kr. Merſeburg) l. verw.
Füſ. Friedr. Schulze aus Gehofen (Kr. Sangerhauſen) I.
verw. Reſ. Artur Breitenbauch aus Rieſtedt Kreis
Sangerhauſen) l. verw. Reſ. Herm. Kühne II. aus Gerb-
ſtedt (Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Friedr. Sauerzopfe
aus Ziegelrode (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Reſ. Otto Thie
mann aus Helbra (Mansf. Seekr.) l. verw. Unteroff. Eduard
Loerche aus Myslowitz (Kr. Kattowitz) verm. Gefr. Auguſt
Ditt rich aus Grandorf (Kr. Adelnau) verm. w. Rahus
Auguſtyniagak aus Lubezyn (Kr. Kempen) verm. Füſ. Paul
Baumgarten aus Leipzig verm. Füſ. Franz Jän ſſch aus
Keuſchberg (Kr. Merſeburg) verm. Füſ. Hermann Wohltat
aus Ermsleben (Mansf. Sirget verm. Gefr. d. Reſ. Max
Rößler aus Lütſchenburg (Kr. Plön) verm. Füſ.
Beyer II. aus Oberröblingen a. H., (Kr. Sangerhauſen) ver-
mißt. Füſ. Wilhelm Bragulla ans Schlop Ellguth (Kr.r verm. füt Otto Ecke aus Ferner Neudorf
(Mansf. Gebirgskr.) verm. Füſ. Albin Feſſel aus Paß-
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Stahlhammer (Kr. Lublinitz) verm. Füſ. Paul Hänert aus
ra (Kr. tsberga) verm. ſ. Friedr. Claufing

aus Artern (Kr. Sangerhauſen) verm. Füſ. Auguſt Liſſon
aus Königshütte O. S. verm. Füſ. Hermann O
aus M (Mansf. Gebirgskr.) verm. Füſ. Otto
aus Oberwiederſtedt nsf, Gebirgskr.) derm. Ein
Artur Köhn aus Halle verm. Einj.Freiw. Werner
bach aus Kröllwitz Kr Halle) verm. F. h
z yk aus Bittlow (Kr. Kattowitz) verm. Reſ. Emil Nau-
mann aus Teuchern (Kr. Weißenfels) verm. Reſ. Ern
Neubert aus Bennſtedt (Mansf. Gebirgskr.) verm. R

l Kunze aus aplan (Mansf. Seekr.) verm. R
uſtav Könicke aus Erdeborn (Mansf. Seekr.) verm. R

Rich. Koch J aus Neu Helfta (Mansf. Seekr.) verm. Reſ.
Emil Menzel aus Anpitz (Kr. Weißenfels) verm. Reſerviſt
Hans Gro mann aus Ahlsdorf (Mansf. Gebirgskr.) verm.
e Alexander Schließer aus Unterrißdorf (Mansf. See
kreis) verm. Reſ. Georg Paul Berger aus Eisleben verm.
Reſ. Ernſt Bol z e aus Eisleben verm. Reſ. Wilhelm Dre y-
haupt aus Porbitz (Kr. Fazrgvurg) verm. Reſ. Otto Lier
aus Eisleben verm. Reſ. Willi Heyde aus Porbitz Merſe
burg) verm. Reſ. Auguſt Goscigaczek aus Eisleben verm.
küſ. Otto Schleußner aus Kröllwitz (Kr. Merſeburg) tot.
eſ. Karl Schade aus Bernburg ſchw. verw.

8. Kompagnie.
Füſ. Guſtav Seifert aus Sagan tot. Unteroff. Gottl.

l e e aus Oberröblingen (Mansf. Seekr.) I. verw.
üſ. Willi Saarau aus Weißenfels ſchw. verw. Karl

Mb. Friedr. 2 aus Brunſtedt (Kr. ſen) I.verw. Füſ. Rob. Osw. Helm aus Leißling, (Weißenfels)verw. Füſ. Otto Karl Glaſer aus Höhnſtedt Wweanef, Seekr.)

l. verw. Füſ. Hermann Buſchendorf aus Runthal (Kr.
Weißenfels) verw. Füſ. Friedr. Ernſt Albrecht aus Nell-
ſchütz (Kr. Weißenfels) l. verw. Reſ. Eduard illsdorf
aus ortau (Kr. Weißenfels) verm. Tambour Paul S.
aus Weißenfels verm. 3 Otto Büſchel aus derſtedt
(Mansf. Seekr.) verm. Füſ. Stephan Draczyk aus Hohen-
lohehütte (Kattowitz) verm.

4. Kompagnie.
Fähnrich Franz v. Gerlach aus Miloſchewo (Kr. N t)

tot. Reſ. Friedrich Krolik aus Kelbra (Mansf. Seekr.) tot.
Füſ. Willi H einecke aus Gröbitz (Kr. Weißenfels) tot. Füſ.Hermann Kolbe aus Dietersdorf (Kr. Sangerhauſen) tot.
geſ. Kurt Töpel aus Werben (Weißenfels) tot. Einj.Freiw.

efr. Dietr. Günth. Gieſekl aus Großen-Gottern (Kreis
Langenſalza) tot. Reſ. Albert Schul ze aus Neukirchen (Kr.
Merſeburg) tot. Reſ. Anton Dutkowski aus Jaratſchenow
(Kr. Jarotſchin) tot. Vizefeldw. Ernſt Ufer aus Zeitz l. verw.
Unteroff. Paul Wilke aus Aſchersleben l. verw. Vizefeldw.
Karl Schütt aus Gr. Viehden (Kr. n l. verw. Unter
offizier d. Reſ. Reinhold Spröde aus Stedten (Mansf. See-
kreis) l. verw. Unteroff. d. Reſ. Emil Curth aus Seeburg
(Mansf. Seekr.) l. verw. Unteroff. d. Reſ. Karl Oehring
aus Polleben (Mansf. Seekr.) l. verw. Unteroff. d. Reſ. Hugo
Hoffmann aus Eisleben l. verw. Füſ. Paul Gröbe aus
Eiſenberg (SachſenAltenburg) l. verw. Füſ. Friedr. Gröſch-
ler aus Kleinwangen (Kr. Querfurth) l. verw. Füſ. Joh.
Grzeſchitzek aus Großbaniow (Kr. Zabrze) ſchw. verw. Füſ.
Max Jakob aus Chemnitz l. verw. Füſ Joſeph Karkoſchka

Füſ. Joh. Kubicaaus Ober Jaſterzem (Kr. Rybnik) l. verw.
ül. Friedr. Peraus Schwarzwald (Kr. Adelnau) l. verw.

lich aus Delitz a. B. (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Füſ. Otto
Preuße aus Kiel l. verw. Otto Sack aus keuditz
(Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Gefr. Oskar S e n aus
alle l. verw. Füſ. Paul Sekulla aus Weſſolei (Kr. Pleß)

verw. üſ. Voigt aus Welitz (Kr. t S l.verw. Füſ. Paul Volkmar aus Dittersbach (Waldenburg)
S verw. Füſ. Eduard Bennemann aus Kreisfeld
(Mansf. r l. verw. Füſ. Paul ernau ausSchkölen (Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Ernſt Göbel aus Toll
witz (Kr. Merſeburg) l. verw. Füſ. Ernſt Heiſe aus Görs-
bach (Sangerhauſen) l. verw. Füſ. Franz Sedlbauer aus
Hofen (Kr. Bozen) verw. Füſ. Edmund Schotterowskiaus Warſchau Mgland) verw. Füſ. Leo Uhlenberg aus
Niederbrodnitz (Kr. Karthaus) l. verw. Füſ. Albert Vogt aus
Sotterhauſen (Sangerhauſen) l. verw. Füſ. Max Voigt aus
Kröllwitz (Kr. Halle) l. verw. Einj.Freiw. Unteroff. Erich
Alt aus Halle l. verw. Einj.Freiw. Unteroff. Wilhelm
Fündling aus Luckenwalde (Kr. Jüterbog) l. verw. Einj.
reitw. 4 7 Alfred Hertel aus Hane l. verw. Einj.Freiw.
ilhelm Gerekl aus Hadmersleben (Wanzleben) l. verw.

Einj.-Freiw. Walter Kießling aus Hain (Kr. Sanger-
hauſen) l. verw. Einj.-Freiw. Max Kurpiers aus Oppeln
verw. Einj.-Freiw. Albert Schmücking aus Vorsfelde (Kr.
Hzlmſtedt) ſchw. verw. Reſ. Otto Walter aus Erdeborn
Mansf. Seekr.) verw. Reſ. Otto Erd mann aus Volkſtedt

„Mansf. Seekr.) ſchw. verw. Reſ. Franz Kirſchner aus
Schochwitz (Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Otto Gulden aus
Helbra (Mansf. Seekr.) I. verw. Reſ. Otto Spott aus Dieskau
(Saalkr.) verw. e Otto Obieglo aus Kotzine (Kr. War-
tenberg) verw. Reſ. Paul Horn aus Unterröblingen (Mansf.
Seekr.) ſchw. verw. Reſ. Stanislaus Porwozack aus
Kuznicatchceinska (Kr. Kempen) ſchw. verw. Reſ. Bruno
Matnczewski aus Helbra (Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ.
Otto Telemann aus Untereſperſtedt (Mansf. Seekr.) I.
verw. Reſ. Auguſt Kirchner aus Hecklingen (Kr. Bernburg)
ſchw. verw. Reſ. Hermann Hahn aus Heiligenthal (Mansf.
Seekr.) verw. Reſ. Philipp Halatta aus Dammratſch (Kr.
Oppeln) ſchw. verw. Reſ. Alfred Bornſchein aus Wetzen-
dorf (Kr. Querfurt) verw. Reſ. Karl Vogler aus Volk-
ſtedt (Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Guſtav Vieweg aus
Leipzig ſchw. verw. Reſ. Eduard Dothe aus Koſtplatz t.
Weißenfels) verw. Reſ. Joſeph Pkotz aus Czienskowitz (Kr.
Koſel) verw. Reſ. ne Forner aus ohenmölſen(Weißenfels) verw. Gefr. Friedr. Hauck aus Weißenfels l.
verw. Reſ. Willi Sperling aus Weißenfels ſchw. verw.
Reſ. Franz Rothe aus Ragwitz (Sachſ. Altenburg) verw.
Gefr. d. Reſ. Paul Kolodzi v ek aus Helbra (Mansf. See
kreis) l. verw. Reſ. Alfred Morgenſtern aus Lobitzſch
(Weißenfels) verm. Reſ. Emil roſſe aus JFhlewitzMansf. Seekr.) verm. Reſ. Karl Pfeiffer aus AlberſtedtWaneſ. Seekr.) verm. Reſ. Alwin Otto Pocher aus Ober
Werſchen (Weißenfels) verm.

5. Kompagnie.
Reſ. Friedrich Sauer aus Bernburg h verw. Füſ. Her-

mann Thomas aus Unterkriegſtädt (Kr. Merſeburg) tot.
(Mansf. Seekr.) verm. Reſ. Alwin Otto Pocher aus Ober-
Füſ. Kurt Hempel aus Dobraſchütz (Kr. Altenburg) verw.

efr. d. Reſ. Herm. Wagner aus Gröbzig (Kr. Köthen)
verw., zur Truppe zurückgekehrt. Reſ. Paul Eckſtein aus
Katharinenrieth (Kr. Sangerhauſen) verw.

6. Kompagnie.
Leutn. d. Reſ. Otto Erd mann aus Merſeburg l. verw.

Füſ. Emil Landgraf aus Gr.-Corbetha (Kr. Weißenfels)
fot. Füſ. Bonifacius Brix aus Radlin (Kr. Rybnik) ſchw.
verw. Füſ. Joſeph Grochut aus Chorzow (Kr. Kattowitz)
ſchw. verw. Füſ. Julius Or don aus Ellguth Woiſchnik (Kr.
Lublinitz) ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Karl Wiſotzki aus
Thondorf (Mansf. Gebirskr.) ſchw. verw. Reſ. Guſtav Tei
chert aus Biere (Kr. Kalbe a. S.) l. verw. Reſ. Joh. Erdmann aus Oſtrowo (Kr. Mogilno) ſchw. verw. Reſ. Herm.
Lönnig aus Gröbern (Kr. Bitterfeld) l. verw. Reſ. Herm.
Moſebach aus Meisdorf (Mansfelder Gebirgskr.) ſchw.
(Füſ. Georg Blaſchey aus Schwenda (Sangerhauſen) verw.
(Sangerhauſen) l. verw.

7. Kompagnie.
Oberleutn. d. Reſ. Vogeley tot. Leutn. d. Reſ. Strunk

verw. Leutn. d. Reſ. Keſtner verm. Füſ. Herm. Förſter
aus Zeitz tot. Füſ. Herm. Fiedler aus Molmeck (Mansf.
Gebirgskr.) verw. Füſ. Otto Grimmecke aus Haſſerode

verm FüſGabriel Dragon aus
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Wernigerode) verw. Feldw. Karlansf. gékr.) verw. ünteroffi,, r
75 z verw. e 31 eſ. Wilh. Heyne

tot. a or s aus Sporatot. Füre Z. oſt er aus Stößen (Kr. Weißen
ls Gefr lIrath II aus Lenfels) tot. Reſ. Otto Renneberg aus Edrertt 3

Köthen) tot. ſ. Otto Vökler aus Untefels) tot. d e Strien aus ſnlebee r J 7
hanuſen) tot. d. Reſ. Wilh. Siebold aus Groß-Als-
leben (Kr. Ballenſtedt) tot. Füſ. Rich. Her za ime eleben verw. Reſ. Artur Werne gus Gündelwangen (Kr
Vonndorſ) tot. Einj.Freiw. Gefr. Rich. Barth anburg verw. Füſ. Konſtantin Mach ulka aus Ellguth Gut n
tag (Kr. Lublinit) verw. Füſ. Herm. Sköhr aus Leipzig
verw. Füſ. Franz Rohmer aus Strekan (Kr. Weißenfels
verw. Füſ. Paul Thiele aus Schkeuditz (Kr. Weißenfels
d et Z. ar ge aus Vatterode (Mansf. Gebirgs
kreis) verw. Reſ. Mar Schil de aus Leipzig verw. Füſ.

de ean i 14 euhaldensleben verw. Ed. Riaus Lagnitz (Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Ed. Ritter

g e f 8. Kompagnie.eutn. Heſſe ſchw. verw. Unteroffiz. Frißz Requs Schraplau (Mansf. Seekreis) I. verw. ünereſſig d
Hito Kühne aus Magdeburg l. verw. Gefr. Artur Micha e-
i s aus Reichardtswerben (Kr. Weißenfels) ſchw. verw. Gefr.
d. Reſ. Karl Tiſchmeier aus Güſten (Kr. Bernburg) k.
verw. Füſ. Otto Hartmann aus Großweigelsdorf (Kreis
Oels) l. verw. Füſ. Hilmar Wendeborn aus Wettelrode.
(Sangerhauſen) ſchw. verw. Füſ. Vinzenz Grutza g. Wendzin
(Kr. Lublinih) l. verw. Füf. Willi Kol nRonnekurg) tot. Füſ. Willi Kol be aus Rußdorf (Kr.

„Jnfanterieregiment 71, Sondershauſen: Reſ. ErnſtHagel aus Halle l. verw. Reſ. Osk. Herzog aus Kelbra
(Kr. Sangerhauſen) l. verw. Reſ. Otto Dürrenberg aus
Reinsdorf (Kr. Eckartsberga) l. verw. Reſ. Karl Müller aus
Oſtramonſtra (Kr. Eckartsberga) l. verw. Musk. Friedrich
Miowski aus Bretleben (Kr. Eckartsberga) J. verw. Musk.
Otto Merkel aus Bitterfeld l. verw.

Die Verluſte des Reſerve Jnfanterieregiments
Nr. 72 (Torgau), ſie ſind ziemlich beträchtlich, und betreffen
viele Soldaten aus den Kreiſen Torgau. Liebenwerda und
Schweinitz, veröffentlichen wir in der Monkagnummer.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Oktober 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis.
Genoſſinnen und Genoſſen! Die Ernährung des Volkes

während des Krieges iſt eine der brennendſten Fragen in
dieſer ſchweren Zeit. Wir ſehen, wie von allen Seiten die ver
ſchiedenſten Vorſchläge zu ihrer Löſung gemacht werden. Jn erſter
Linie iſt es die Hausfranu, welche dieſer Frage das größte Jntereſſe
entgegenbringt, weil ſie mit ihren kargen Mitteln in der jetzigen
teuren Zeit hanshalten ſoll. Da iſt es ſehr am Platze, dieſe Frage
einmal vor den Hausfrauen zu erörtern.

Eine der beſten Kennerin auf dieſem Gebiet, die Genoſſin
Kunert, die Frau unſeres Abgeordneten, welche durch ihre ein-
gehenden Artikel in der Gleichheit den Genoſſinnen längſt bekannt
geworden iſt, hat zugeſagt, am Donnerstag, den 15. Oktober,
abends 8, Uhr, im Volkspark in einer Vereinsverſammlung, zu
welcher neben den Genoſſinnen auch die Genoſſen eingeladen ſind,

über das Thema: „Das Problem der Ernährung in
der Kriegszeit“ zu ſprechen.

Es muß Aufgabe aller Genoſſinnen und Genoſſen ſein, für
guten Beſuch der Verſammlung zu wirken. Der Vorſtand.

Die Pflicht der Heimgebliebenen.
Jn der gegenwärtigen Zeit ruht der Kampf der Parteien. Er

ruht nur! Nebeneinander ſtehen im Felde Arbeiter und Unter
nehmer, und auch daheim wirken vielfach Proletarier und Kapi-
taliſten nebeneinander bei den Hilfsaktionen. Das iſt durch die
Lage der Dinge gegeben und um ſo eher möglich, als ja wenigſtens
die Sozialdemokratie ſtets gelehrt hat, daß der wirtſchaftliche und
politiſche Kampf nicht den Gegnern perſönlich gilt, ſondern ihnen
als den Vertretern der wirtſchaftlichen und ſozialen Jntereſſen,
die ſie nach ihrer Klaſſenzugehörigkeit vertreten müſſen. Dies
Nebeneinanderwirken in einer Zeit, da der Krieg das wirtſchaft
liche Leben ganz aus den normalen Bahnen geworfen hat, kann
und wird aber keinen, der in der Schule der Arbeiterbewegung
denken gelernt hat, die Tatſache verkennen laſſen, daß Gegenſätze
da ſind und auch wieder zutage treten, ſich in wirtſchaftlichen und
politiſchen Kämpfen entladen werden, ſobald der Friede die wirt-
ſchaftliche Entwicklung wieder in die alten Gleiſe zurückgelenkt.

Das Ziel, das Hunderttauſende beſeelt und aufrecht hält in den
Stunden der Erſchöpfung, anfeuert in den Stunden des Kampfes

dieſes Ziel iſt ſicherlich kein anderes als das: Wir wollen Ruhe
haben nach außen, freie Bahn unſerer Entwicklung im Jnnern,
wollen gleiches Recht für alle. Jn dieſem Glauben, dieſer Hoff
nung kämpfen ſie, nehmen ſie Opfer und Entbehrungen auf ſich,
laſſen ſie ihr warmes Blut die fremde Erde düngen Wer
wollte beſtreiten, daß jenes Ziel, das ſie vor Augen ſehen, das
beſte und höchſte iſt, das einen Proletarier in den Kampf ge
leiten kann

Aber wir wiſſen auch, daß es nicht erreicht werden kann, wenn
nicht auch die Daheimgebliebenen ihre Pflicht und Schuldigkeit
tun wenn nicht auch ſie das Jhrige erfüllen, um für ſpäter alles
bereit zu halten. Während unſere Brüder draußen im Felde die
Grenzen ſichern, müſſen wir, die wir zu Hauſe blieben, das Rüſt
zeug beſorgen für die künftigen Zeiten Organiſation, Solidarität.
Starke, vielbewunderte Organiſationen ſchuf ſich das Proletariat
bereits in den vergangenen Friedenszeiten. Sorgen wir dafür,
daß ſie nicht zerfallen Daß ſie auch in den Zeiten des Krieges
durchhalten, ja innerlich ſtärker und gefeſtigter werden!

Gewiß, es iſt nicht leicht, in dieſen Zeiten, da die Waffen ſprechen,
die Organiſationen ſtark zu erhalten. Manche der Beſten und
Tüchtigſten ſind der Mitarbeit entzogen, ſtehen im Felde. Unter
denen, die zurückblieben, herrſcht oft furchtbarſte Not, ſo daß es
kaum möglich erſcheint, ein paar Pfennige Beitrag zu opfern, die
Zuſammenkünfte zu beſuchen. Hinzu kommt die Unmöglichkeit,
öffentliche Verſammlungen abzuhalten und ſo zu agitieren wie in
normalen Zeiten. Aber trotzdem nein eben deshalb muß alle
Kraft daran geſetzt werden, das Geſchaffene zu ſichern und aus-
zubauen. Keiner darf da zurückbleiben, von jedem muß erwartet
werden, daß er ſeine Pflicht tut, heute mehr denn je Und be-
ſonders gilt das noch von den Frauen, auf denen heute vor allem
die Verantwortung ruht.

Arbeiten wir ſo für die Organiſation, rüſten wir ſo nach unſeren
Kräften für den Aufſtieg des Proletariats, nachdem der Krieg zu
Ende iſt, ſo arbeiten wir damit zugleich im Sinne und im Jnter-
eſſe derer, die hinauszogen, ſo helfen wir ihnen das erfüllen, was
ſie in ihren Kämpfen beſeelt.

das ihnen von ihren Vätern errichtete Heim mehr als bis

zwei Teilen: Der Ueberfall und:

Darüber hinaus dürfen wir aber auch ſagen, daß dieſe Arbeit
wahrhaft dem Ganzen des Volkes gilt. Das Volk iſt deutlicher
denn je erkennt man es heute jenes Millionenheer der Kleinen,
der Beſitzloſen Jn ihrem
im ſchönſten Sinne des Wortes

Die Zeit iſt ernſt. Möchte ein jeder begreifen, was das heist,
und alles tun, um zn! verhindern, daß die bisherige Arbeit
des Proletariats umſonſt getan ward!

rheiterjugend Bei gutem Wetter findet am Sonntag früh
7 Uhr eine Wanderung nach dem Petersberge ſtatt, um die uns be
ſuchenden Köthener Jugendfreunde abzuholen. Treffpunkt Wettiner
platz. Da ſich in dieſer Zeit die Eröffnung des Jugendheims jährt,
iſt für kommenden Sonntag im Jugendheim (Steinweg 13) das
Jahresfeſt angeſetzt. Nehen der Zeit entſprechenden Vorträgen
werden unſere Mandolinenſpieler für Unterhaltung ſorgen. An
fang 4 Uhr. Aber auch ſonſt iſt jedem Beſucher Gelegenheit ge
boten, ſich durch Spielen oder Leſen in der reichhaltigen Biblio-
thek Unterhaltung zu ſuchen. Da der Beſuch des Jugendheims
zu nichts verpflichtet, ſollten alle jungen Arbeiter und Arbeiterinnen

n ihren aufſuchen, um im Kreiſe von Freunden einige anregende Stunden
zu verleben. Am kommenden Mittwoch findet Handarbeits-
abend für junge Mädchen ſtatt, zu welchem alle, die ihren

im r 33 dezgl. gros wollen,eundlichſt eingela ind. Da im iſt täglich geöffnet von7 bis 10 Uhr abends, Sonntags von 4 bis 10 t g

Der Vertrauensmann.
Perſonenſtandsaufnahme. Der Magiſtrat macht bekannt:

Zum Zwegke der EinkommenſteuerVeranlagung für das nächſteWer hat die Aufnahme des Perſonenſtandes der Einwohner der
Stadt Halle (Saale) nach dem Stande vom Don nerstag, den
15. Oktober ſtattzufinden. Zu dieſem Zwecke werden den
Grundſtücks-Eigentümern bezw. deren Stellvertretern in den
nächſten Tagen ſoviel Formulare zur Ausfüllung behändigt
werden, als nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen einſchließlich
der eigenen) und einzeln wohnende Perſonen in jedem
Hauſe befinden. Die Abholung der ausgefüllten Formulare erfolgt
am Freitag, den 16. Oktober. Bei Ausfüllung der Formulare
iſt die auf der erſten Seite befindliche Anweiſung genau zu be
achten. Es liegt im Intereſſe der geſamten Einwohnerſchaſt, daß
die Auf rhme des Perſonenſtandes, welche die Grundlage für dierichtige und gleichmäßige n erer bildet, ſor fättig und
genau erfolgt. Die Verpflichtung zur Ausfüllung der Formulare
beruht auf den 88 23 und 74 des Einkommenſteuergeſetzes.
Bemerkt wird noch, daß Steuerpflichtige, die bei der Veranlagung
übergangen werden, zur l m des der Staatskaſſe ent
zogenen Betrages verpflichtet ſind. Dieſe Verpflichtung erſtreckt
ſich auf drei Steuerjahre zurück und geht auf die Erben über.
Zum Kriegsdienſte eingezogene Perſonen, welche in Halle ihren

Johnſitz haben, ſind in die Hausliſte aufzunehmen mit Ausnahme
der zur Erfüllung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht einberufenen Re-
kruten. (Ausnahme hiervon ſiehe unter Nr. 1e der Anweiſung.)

Mindeſtgebot für Zwangsverſteigerungen. Der Bundesrat
hat, wie ſchon kurz gemeldet, eine Verordnung erlaſſen, die für
die Verſteigerung körperlicher Sachen, ſoweit ſie im Wege der
Zwangsvollſtreckung nach der Zivilprozeßordnung ſtattfindet, all
gemein ein Mindeſtgebot einführt. Der Zuſchlag darf nur auf
ein Gebot erfolgen, das wenigſtens die Hälfte des gewöhnlichen
Verkaufswertes des Pfandes erreicht. Bei gepfändeten Wertpapieren
darf der Verkaufswert, wenn das Papier in der letzten Woche vor
dem 31. Juli 1914 einen Börſen- oder Marktpreis hatte, nicht
unter dem letzten in dieſer Woche amtlich notierten Börſen oder
Marktpreis feſtgeſtellt werden. Bei Wertpapieren, die die Darlehns-
kaſſen beleihen, darf das Mindeſtgebot nicht unter dem Betrage
zurückbleiben, zu dem die betreffenden Papiere von den Darlehns-
kaſſen beliehen werden.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkrauke, die ſich z Salzgrafen
ſtraße 1 befindet, wurde im Monat September 712 mal in An
ſpruch genommen. Erſtunterſuchte wurden 113 gezählt. Aus-
wurfunterſuchnngen wurden 32 veranlaßt, davon ergaben 8 die
Anweſenheit von Tuberkelbazillen. Hausbeſuche wurden 533 ge
macht. Den zuſtändigen Kaſſenärzten und Polikliniken wurden
17 Perſonen überwieſen, Tuberkulinbehandlungen wurden 15 weiter
geführt, Hautimpfungen auf Tuberkuloſe wurden 77 vorgenommen,
davon waren 53 poſitiv. Von den ErſtmaligUnterſuchten teilten
43 das Bett mit einer, 3 mit zwei, 5 mit vier Perſonen. Hier
wurde durch Gewährung von 5 vollſtändigen Betten ſofort ab-
geholfen. olldecken, Seiſe, Spuckflaſchen, Thermometer wurden
10 mal abgegeben. Außerdem wurde abgegeben bezw. vermittelt
24 mal Milch, 3 mal Geldunterſtützungen, 36 mal Mietszuſchüſſe,
5 mal Waſchfrauen, 1 mal eine Pflegerin, in 7 Fällen Eſſen, Er
böhnns der Armenunterſtützung 3 mal, die Putzfrau 8 mal, Jn-
validenmarken 1 mal, Arbeit 6 mal. Wohnungswechſel wurde in
7 Fällen vorgeſchlagen, unter in Ausſichtſtellen von Mietszuſchüſſen,
einmal durchgeführt. Jnvalidenrente wurde in 1 Falle beantragt.
Offene Tuberkuloſen wurden 79 überwacht. Zu Kurkoſten wurden
Beihilfen gegeben oder die Aufnahme auf Koſten anderer Körper-
ſchaften veranlaßt: in Krankenhäuſer, in Heilſtätten, ins Pflege
heim je 3, ins Kinderheim 1 Perſon. Die Fürſorgeſtelle hält ge
mäß einer Anweiſung des Miniſteriums
während des Krieges in vollem Umfange aufrecht. Denn ſonſt
beſtände die Gefahr, daß nach dem Kriege die Sterblichkeit an
Tuberkuloſe, die mit ſo viel Mühe und Opfern niedergedrückt
wurde, wieder anſteigen könnte.

Gebt Obſt für die Verwundeten! Der Nationale
Frauendienſt bittet die Halliſchen Hausfrauen nochmals herz-
lich, die Obſternte im Dienſte der Kranken und Verwundeten zu
verwerten und eingemachte Früchte, Mus und Gelee zu ſpenden.
Fertige Töpfe und Büchſen mit Bezeichnung der Früchte und denNamen der Spender bittet man in dem dem Nationalen Frauen
dienſt für ſeine Zwecke zur Verfügung geſtellten Hauſe Kirchtor 29
abzugeben, wo ſie mit Dank entgegengenommen werden.

Strümpfeſtrickende Walküren. Man ſchreibt uns: Wer in
den letzten Wochen das Bühnenhaus des Halliſchen Stadttheaters
betrat, konnte zu ſeinem Erſtaunen erleben, hochgemuteten Frauen
in Waffen und Wehr zu begegnen, die Schild und Schwert in die
Ecke geſtellt hatten, und ſich der nützlichen Beſchäftigung des Strickens
von warmen Socken hingaben. Die Theaterleitung hatte Wolle
angeſchafft in der Hoffnung, daß die weiblichen Mitglieder die
gen die ſonſt bei den Proben und Vorſtellungen mit munterem

eplauder hinzubringen pflegten, auch für unſere Krieger im Felde
nutzbar zu machen. Und die Hoffnung trog nicht, denn die Hände
waren faſt ſo flink, wie ſonſt wohl der Mund, was ein außer
gewöhnlich ſchnelles Verarbeiten der Wollvorräte zur Folge hatte,
und den Kriegern draußen im Felde wird es ſicher auch nichts

wenn die Walküren, die ehdem die Helden zu Sieg und
alhall führten, heute Strümpfe und Leibbinden ſtricken.

Stadttheater. Während heute Schillers Tell zur Auf-
führung gelangt, zu welcher Vorſtellung auch Schülerkarten zum
Preiſe von 1,10 Mark Gültigkeit haben, wird am Sonntag nach-
mittag 33 Uhr zu volkstümlichen kleinen Preiſen von 25 Pfg.
bis 1,05 Mark Heyſes Colberg zur Darſtellung gelangen. Die
Kartenausgabe für dieſe und die anderen volkstümlichen Vor
ſtellungen iſt keineswegs auf beſtimmte Körperſchaften beſchränkt,
ſondern jederzeit und für jedermann ſind an der Kaſſe Billetts
ohne Vorbeſtellgebühr zu haben. Es ſei nochmals betont, daß
dieſe Preiſe Billettſteuer u. Garderobegebühr einſchließen, ſo daß
auf dieſe billigen Preiſe keinerlei Aufſchlag mehr ſtattfindet. Am
Sonntag abend 7 Uhr kommt Wagners Tannhäuſer auch unter
Mitwirkung des geſamten Schauſpiel Soloperſonals zur Auf-
führung. Die Hauptpartien liegen in den Händen der Herren
Gogl, Schwarz und van Horſt, während Erna Fiebiger die Eliſabeth
und Suſanna Stolz die Venus ſingen wird. Am Montag, den
12. Oktober, wird die Millbckerſche Operette Der Feldprediger zum
letzten Male zur Aufführung gelangen, während am Dienstag als
Novität Heinrich Zoellners Opernwerk Jm J 1870/71 zum
erſten Male in Szene geht. Das großzügige Werk beſteht aus

m Lager vor Sedan. Am

ntereſſe arbeiten, iſt Kulturarbeit

ihren Betrieb auch

Mittwoch elangt otows melodiöſe Martha zur Aufführung,während an eechieg itags unſterbliches Werk Die Journa

liſten erſtmalig in Szene gehen wird und am Freitag, den 16. Oktbr.
gelangt Tannhäuſer zur Wiederholung.

hriſtians als Bolz. Rudolf Chriſtians, der berühmte
uſpieler, der r t in lin aufhält, da ihn derKrieg von ſeinem künſtleriſchen Wirkungskreiſe in Neuvork fern

hält, iſt von dem dieſigen Stadttheater zu einem Gaſtſpiel ge
wonnen worden. Er wird am Donnerstag, den 16. Oktober, als
Bolz in den Journaliſten auftreten, in welcher Rolle er bereits
unzählige Triumphe gefeiert hat. Eintrittskarten ſind bereits jetzt
an der Theaterkaſſe zu haben, ohne daß eine Vorbeſtellgebü
erhoben wird. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch darauf hingewieſen,
daß trotz des Gaſtſpiels die Preiſe nicht erhöht werden, ſondern
die einfachen Schauſpielpreiſe erhoben werden.

Jm Walhalla Theater brachte der erſte Anzengruber-
abend geſtern des öſterreichiſchen Volksdichters Schauſpiel Der
ledige Hof. Man muß dem Methſchen Bauerntheater Dank
wiſſen dafür, daß es gerade in dieſen Tagen, wo leider viele
Theater mit „patriotiſchen“ Geſchmackloſigkeiten um die Gunſt
des Publikums buhlen, An zengruber treu geblieben iſt. Man
ſagt, die Theater ſeien in Verlegenheit um Stücke, die der Eigen-
art der gegenwärtigen r Rechnung tragen und ſich
z anpaſſen; man gebe Anzengruberſche Volksſtücke, die in ihrer

atürlichkeit, einfachen Herzlichkeit, ihrer verſtehenden Menſchlich-
keit und en aus Menſchengüte und einem Anflug von Welt-
ſchmerz geborenen ſonnigen Humor die Herzen erwärmen und
aufrichten. Was ſind es doch für prächtige Menſchen: die ſchlichte,

ehrliche Bäuerin vom „ledigen Hofe“, die zwar über dienehriichkeit des Geliebten nicht völlig hinwegkommt. aber doch
verzeiht und ſeinem verlaſſenen Kinde eine liebevolle Mutter wird;
der durch Lebenserfahrung milde und nachfichtig lebens
kluge alte Lehrer verbreitet Sonnenſchein um ſich, und von dem
„blitzſauberen“ Großknecht Leonhardt, der ſein bischen Leichtſinn
eigentlich viel zu hart büßen muß, bis dem polternden Knecht
Andreas und der alten „verdrehten* Magd Crescenz, die ihre
Falſchheit hinter einer aufdringlichen Frömmelei verbirgt, dem
polternden, ſich „leutſelig“ gehabenden katholiſchen Pfarrer, deſſen
griſtise Beſchränktheit der Dichter mit feinem Spott bloßſtellt
ann man keinem dieſer Menſchen eigentlich recht gram ſein!

Noch umſoweniger aber, wenn jeder Einzelne von ihnen wie
aus dem wirklichen Leben heraus auf die Bühne geſtellt und ſo
ausgezeichnet dargeſtellk wird, wie durch das Meth'ſche Enſemble.
Urwüchſig, kraftvoll, natürlich und urfriſch waren Leni Gero-
miller, als Bäuerin vom ledigen Hof und Joſeph Meth als
Großknecht Leonhardt. Dem lebensklugen philoſophiſchen Lehrer
erwarb Joſeph Schmidt in fein durchdachtem Spiel unſere
Sympathien, den aus gröberem Holze geſchnitzten Pfarrer gab

ans Werner äußerſt charakteriſtiſch, die alte geſchwätzige
Erescenz, den „freigeiſtigen“, derben Knecht Andreas und die
„gefallene“ Thereſe Kammleitner wurden von Zenzi Späth,
Georg Späth und Steffi Stettner lebenswahr wiedergegeben.
Der ſtarke Beifall, den die vortreffliche Darſtellung verdienter
maßen fand, den üblen Eindruck nicht ganz zu verwiſchen,
den ein Teil des Publikums dadurch hervorrief, daß er durch
unzeitiges Lachen bei ernſten Stellen des Stücks ſeine Verſtändnis
loſigkeit bekundete.

Sonntag nachmittag 4 Uhr iſt Familien- Vorſtellung Erwachſene
ein Kind frei). Sonntag abend 9 Uhr auf vielſeitiges Verlangen,
D'Muſikantendirndl, Bauernkomödie in 3 Akten von Hans Werner-
Holzmann. Heute treffen auch wieder neue Kinoaufnahmen von
den Kriegsſchauplätzen ein.

Wegen beſtehender Seuchengefahr dürfen Schweine zu dem
am 22. d. Mts. hier ſtattfindenden Viehmarkte nicht aufgetrieben
werden. Da werden die Preiſe noch mehr anziehen!

Ein Polizeibeamter macht von der Waffe Gebrauch. Als
in der vergangenen Nacht in der Straße Schlamm ein Arbeiter
den Anordnungen eines Polizeibeamten nicht Folge leiſtete, ihm
vielmehr tätlich angriff und würgte, auch der Hund des Arbeiters
den Beamten in die Beine biß, mußte dieſer von ſeiner Waffe
Gebrauch machen. Der hierdurch verletzte Arbeiter wurde hier
auf zur Anlegung eines Verbandes der Klinik zugeführt.

Unglücksfall auf dunkler Treppe. Jn einem Grundſtück der
Gr. Ulrichſtraße ſtürzte eine Frau eine unbeleuchtete Treppe
hinunter und zog ſich eine Verletzung des rechten Fußgelenkes
u. Sie wurde durch einen herbeigerufenen Polizeibeamten ihrer

ohnung zugeführt.
Skelettfund. Bei den Ausſchachtungsarbeiten in der Oppiner

Straße wurde das gut erhaltene Knochengerüſt eines erwachſenen
Menſchen gefunden. Nach Beſichtigung wurde es dem Trothaer
Friedhofe zugeführt, da es keinen prähiſtoriſchen Wert beſitzt.

Gut abgegangen! Jn der Delitzſcher Straße löſte ſich daslinke Hinterrad einer Kraftdroſchte Eine Betriebsſtörung entſtand

nicht. Jnſaſſen und Chauffeur kamen mit dem Schrcken davon.
Die Schlacht in der Krukenbergſtraße. Zwiſchen einem

Malermeiſter und einem Werkmeiſter entſtand in vergangener
Nacht in der Krukenbergſtraße eine Schlägerei, bei der die Be
teiligten blutige Verletzungen im Geſicht davontrugen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Apollotheater beginnen am Sonntag, den 11. Oktober

die Leipziger SeidelSänger ihr Gaſtſpiel. Es finden zwei Vor
ſtellungen, nachmittags 4 und abends 8 Uhr ſtatt.

Brachwitz. Liebestätigkeit. Die zweite Hausſammlung
um Beſten unſerer tapferen, im Felde ſtehenden Krieger hatte inSag einen Ertrag von über Mark. Die Vertreter aller

Stände haben dazu beigetragen, einzelne nicht entſprechend ihrem
Vermögen, manche über ihre Verhältniſſe hinaus. So z B. hat
eine nicht vermögende Frau die Gemeinde, welche nicht genannt
ſein wollte, Ohrringe, Broſchen, einen Serviettenring, eine Taſchen
uhr und andere Gold und Silberſachen geopfert. Möchte ihr
gutes Beiſpiel andere wohlhabendere Gemeindeglieder zu größeren
Opfern anſpornen! Der Ortsausſchuß hat beſchloſſen, wieder für
60 Mark Wolle zu kaufen und Strümpfe, Kniewärmer und Ohren-
wärmer von den Frauen und Jungfrauen der Gemeinde, welche
Zeit dazu haben, anfertigen zu laſſen. Der Reſt der Gelder ſoll
verwandt werden zum Ankauf von Unterjacken, Leibbinden, Unter
hoſen, Tabak und Zigarren für die Krieger.

Ans der Provinz.
Merſeburg. Ueber 1200 franzöſiſche Gefangene trafen

Freitag vormittag wieder in unſerer Stadt ein, und zwar morgens
C Uhr 750 und gegen 10 Uhr nochmals 500 Mann. Sie wurden
dem Barackenlager auf dem Exerzierplatze zugeführt.

Feſtgenommen wurde der Gärtner Weſtfeld, der ſich
ſchon längere Zeit hier herumgetrieben hatte, wegen Rückfall
betrugs. Er wurde dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Helbra. Fabrikbrand. Donnerstag früh brach in der Kon
ſervenfabrik von E. Römmert ein Schadenfeuer aus. Der Brand
iſt durch Selbſtentzündung der im Keſſelraum lagernden Briketts
entſtanden.

Mansfeld. Jugendlicher Diev. Auf Bahnhof Mansfeld
hatte der Kohlenjunge Franz Pawlak von Helbra am 13. Juldas Schreibpult ſeines Arbeitgebers des Kohlenhändlers Koch

erbrochen und daraus einen Beutel mit etwa 200 Mk. entwendet
Darauf hatte er noch dem Bergmann Stopniak aus dem Glas-
ſchrank 17 Mk. und ſeinem Vater aus dem Koffer 60 Mk. ge
nommen und war damit ausgerückt. 242 Mk. konnten ihm ſpäter
wieder abgenommen werden. P. wurde von der Strafkammer in
Eisleben zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wittenberg. Bürgerrechtsgeld. Die neue Ordnung
über die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes iſt dieſer Tage in
Kraft gekreten. Vor mehreren Monaten reichte der Sozial
demokratiſche Verein eine Petitjion ein betr. Herabſetzung des



Bürgerrechtsgeldes. Im Anſchluß hieran beſchloß die Stadt
verordnetenſitzung, die damals geltenden Beſtimmungen zu
revidieren, ſo daß die maßgebenden Beſtimmungen jetzt folgen
dermaßen lauten:

S 2. Befreit von der Zahlung des Bürgerrechtsgeldes ſind:
a) die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten, die Leh-
rer und die Geiſtlichen, die gemäß dienſtlicher Verpflichtung
ihren Wohnſitz in der Stadt nehmen; b) die Militärperſonen,
die 12 Jahre ſich im aktiven Militärdienſte befunden haben,
bei der erſten Niederlaſſung e) die unter a genannten Perſonen
bei der erſten Verlegung des Wohnſitzes nach ihrem Ausſcheiden
aus dem aktiven Dienſt; d) diejenigen Perſonen, die in der
Stadt ſchon einmal das Bürgerrechtsgeld entrichtet haben
e) diejenigen, die nachweislich bereits in einer anderen Stadt
Bürgerrechtsgeld bezahlt haben.

S 3. Das Bürgerrechtsgeld beträgt: a) bei einem Einkommen
von mehr als 600 bis 1050 Mark 6 Mark; b) bei einem Ein-
kommen von 1051 bis einſchließlich 1500 Mark 12 Mark; e) bei
einem Einkommen von 1501 Mark bis einſchließlich 2400 Mark
18 Mark; d) bei einem Einkommen von 2401 Mark bis ein-
ſchließlich 3000 Mark 24 Mark; e) bei einem Einkommen von
3001 Mark bis einſchließlich 3600 Mark 36 Mark; f) bei einem
Einkommen über 3600 Mark 48 Mark.

S 4. Der Magiſtrat kann in den Fällen des S 3 a bis d be-
ſondere, die Leiſtungsfähigkeit des Zahlungspflichtigen weſent-
lich beeinträchtigende wirtſchaftliche Verhältniſſe in der Art
berückſichtigen, daß eine Ermäßigung des Bürgerrechtsgeldes
bis auf die Hälfte gewährt wird.

Als Verhältniſſe dieſer Art kommen lediglich außergewöhn-
liche Belaſtungen durch Unterhalt und Erziehung der Kinder,
Verpflichtung zum Unterhalt mittelloſer Angehöriger, an-
dauernde Krankheit, Verſchuldung und beſondere Unglücksfälle
in Betracht.

Wie erſichtlich, iſt eine weſentkliche Verminderung der Ge-
bühren durch die neue Ordnung nicht eingetreten. Nach wie
vor fühlen ſich die Arbeiter durch das Bürgerrechtsgeld benach-
teiligt angeſichts der Tatſache, daß weite Beamtenkreiſe das
Bürgerrecht ohne weiteres erwerben. Ob die Arbeiter von der
Klauſel des S 4 beſonders erbaut ſind, iſt mehr als zweifelhaft:
hier wäre eine klarere Faſſung ſehr am Platze. Alles in allem,
auch mit dieſer Regelung der viel umſtrittenen Bürgerrechits-
frage iſt die hieſige Arbeiterſchaft nicht zufrieden. Sie ſieht in
der Erhebung von Bürgerrechtsgeldern eine Ungerechtigkeit und
wird nicht eher ruhen, als bis auch ſie, gleichwie die Beamten,
von dieſer Steuer befreit iſt!

Herzberg. Tragiſcher Tod eines Soldaten. Lehrer
Glieſe von hier, der als Einjährig-Freiwilliger Unteroffizier im
3. Garde- Regiment zu Fuß in Frankreich focht, holte ſich dort das
Eiſerne Kreuz. Am Sonnabend wurde er am Arm verwundet,
und nun ließ es ihm keine Ruhe, in die Heimat zu fahren. Damit
ſeine verwitwete Mutter nicht vor ſeiner Ankunft die Nachricht
von ſeiner Verwundung erhalte, reiſte er trotz ärztlichen Abratens
aus dem Lazarett ab und kam nach 60ſtündiger Fahrt hier an.
Aber bald zeigte ſich, daß ſich der Krieger zu viel zugemutet, denn
bereits am andern Nachmittag ſtarb er im Kreiskrankenhauſe in
den Armen ſeiner Mutter.

Torgau. Jn der Stadtverordnetenſitzung wurde mit-
geteilt, daß die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland die zweite Rate
des gezeichneten Geldes von den Gemeinden jetzt nicht einzieht.
Ueber die Annahme eines Vermächtniſſes der verſtorbenen Frau
Mitzſchke eine Hypothek in Höhe von 5000 Mk. wird nicht
entſchieden, da erſt noch juriſtiſche Fragen klarzuſtellen ſind. Ueber
einige Veränderungen im Entwurf für den Bahnhofsumbau be-
richtete Stadtbaurat Rothe: Es ſoll das Empfangsgebäude, das
zunächſt etwa 20 Meter rechts vom Fußgängerweg vorgeſehen war,
nunmehr etwa 25 Meter links davon, nach der Ziethen-Brücke,
u ſtehen kommen. Es wird dadurch mehr Vorplatz gewonnen.Weier wird ſich eine Senkung der Wolffersdorff-Brücke nötig

machen, da die Unterführung der Döbernſchen Straße verkürzt
werden ſoll. Zum Schluß gab es eine Debatte über die Lebens-
mittelteuerung. Bezüglich der Brotpreiſe für das Stadtkranken
haus war die Verſammlung nach der erfolgten Umfrage mit der
Erhöhung von 1 Pfg. für das Kilogramm Brot einverſtanden.
Stadtv. Struck brachte zur Sprache, daß die Preiſe auf dem Wochen
markt für einige Produkte, wie Eier uſw. eine unverhältnismäßige
Höhe erreicht hätten, und zwar deshalb, weil die hier untergebrachten
Kriegsgefangenen ſo viel davon verbrauchten. Stadtrat Platz
erklärte, daß die Preiſe nach ſeinen Erkundigungen normal ſeien.
Stadtv. Becker beſtätigt betr. der Eier die Angaben des Stadtv.
Struck. Vorſteher Ulrich mahnt, an die Zukunft zu denken, be
ſonders was die Fleiſchhaltung betreffe, ev. möge der Magiſtrat
geeignete Maßnahmen treffen.

Viehla. Wichtige Beſchlüſſe. Die Gemeindevertreter be
ſchloſſen, den Straßenausbau nach Kraupa als Notſtands-
arbeiten in Angriff zu nehmen unter der Vorausſetzung, daß
die von Herrn Heinze genannten Provinzial und „Kreisbeihilfen
von zuſammen 20350 Mark der Gemeinde gezahlt werden. Als
eigentliche Notſtandsarbeiten ſollen zunächſt nur die Erd und
Chauſierungsarbeiten ausgeführt werden. Der Einrichtung einer
eigenen Fortbildungsſchule ſteht die Gemeinde ſehr ſympathiſch
gegenüber, doch wurde die Angelegenheit auf Vorſchlag des Ge
meindevorſtandes vertagt, da ſich auch gegenwärtig vier Lehrer im
Kriegsdienſt befinden. Die Errichtung einer Poſtagentur für
Biehla wurde in Anbetracht der Einwohnerzahl und Jnduſtrie-

einſtimmig beſchloſſen. Damit iſt einem langgehegten
Wunſch der Bewohner Rechnung getragen.

Für das Volksblatt
zu agitieren, muß ſich auch in dieſen Kriegszeiten
jeder Freund unſeres Blattes zur Aufgabe machen.
Die Einberufung von mehe als dem vierten Teil
aller organiſierten Arbeiter und Parteigenofſen
zum Waffendienſt hat große Lücken in die Reihen
unſerer zahlenden Leſer geriſſen. Sie können ſehr
leicht durch nene Werbung ausgefüllt werden.

Gerade i den jetzigen Zeiten weltgeſchichtlicher
Entfe:2angen iſt das Bedürfnis nach einer großen
wohlunterrichteten Zeitung beſonders ſtark. Das
Volksblatt hat ſich große Mühe gegeben, durch die
Schnelligkeit und Zuverläſſikeit ihres Nachrichten-
dienſtes hervorzuragen. Dabei hält es ſich von
allen Uebertreibungen der Kriegslüſternheit ſorg-
fältig fern und behält als Ziel des großen Krieges
die freiheitliche Entwicklung Dentſchlands ſtets im
Auge.

Der Beifall, den wir bei unſern bisherigen
Leſern und vielen neuen Freunden unſeres Blattes
gefunden haben, gibt ans die Gewähr, daß auch die
weitere Ausbreitung unſeres Leſerkreiſes bei einiger
Bemühung gut zu erreichen ſein wird. Wir bitten
deshalb alle unſere Freunde, gerade in dieſem
paſſenden Zeitpunkt des Quartalwechſels um eine recht

rege Werbetätigkeit.

Allerlei.
Ein Pfadfinder auf Abwegen.

n Dresden wurde ein etwa 12 Jahre alter Schulknabe aus
Deſſau feſtgenommen, der im Warteſaal des Hauptbahnhofes Auf-
ſehen erregte, da er in der Kleidung eines Pfadfinders mit Luft-
büchſe, Spaten, Beil, Seitengewehr, Sporen und
Reitpeitſche ausgerüſtet war. Er gab an, daß er im Auftrage
des preußiſchen Kriegsminiſteriums ſich mit anderen Pfadfindern
nach dem Kriegsſchauplatz begeben ſolle, um Munition dahin zu
befördern. Dieſe Angaben waren natürlich Schwindel. Es ſtellte
ſich heraus, daß das Bürſchchen ſeinen Eltern in Deſſau
unter Mitnahme eines Fahrrades entlaufen war, ſich herum
getrieben hatte und dabei auch nach Zwickau gekommen war, wo
der Junge einem Schankwirt, einem Bekannten ſeiner Eltern,
aus dem Schranke etwa 250 Mark geſtohlen und damit unter
Zurücklaſſung des Fahrrades das Weite geſucht hatte.

Ein Spionageprozeß vor dem Reichsgericht.
Jm Spionageprozeß Claer wurde der Angeklagte am Freitag

vom Reichsgericht in Leipzig unter Einrechnung der ihm vom
Landgericht Mülhauſen auferlegten einjährigen Zuchthausſtrafe

wegen Verbrechens gegen S 1 des alten Spionagegeſetzes zu fünf
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehren
rechtsverluſt, ſowie Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.
Wie aus der Urteilsbegründung hervorgeht, hat der Angeklagte im
Jahre 1910 durch Vermittlung einer anderen Perſon, die über
den Sachverhalt nicht aufgeklärt war, ein deutſches Artilleriegeſcho
an den franzöſiſchen Nachrichtendienſt in Belfort geliefert, obwoh
er ſich ſagen mußte, daß es ſich um eine geheimzuhaltende Sache
handelte, um ſo mehr, als er ſelbſt Soldat geweſen iſt.

Ein belgiſcher Dampfer geſunken.
Die Kriegsberichte des Berl. Börſenkurier melden, daß nach

einer Reutermeldung der belgiſchen Dampfer Luxemburg an
den Sandbänken von Maſſen in der Nähe der Küſte von Weſt-
kapelle (Seeland) Schiffbruch erlitten hat. Die Mann-
ſchaft ſei gerettet worden; doch ſei das Schiff ganz ver
loren. Die Luxemburg war am 16. Juli aus Buenos Aires
ausgefahren.

Letzte Nachrichten.
Die Schreckenskämpfe in Antwerpen.

Kopenhagen, 10. Oktober. (W. T. B.) Der Bericht
erſtatter der Berlingske Tidende in Antwerpen gibt eine
Schilderung der Beſchießung der Stadt. Sie begann pünktlich
um Mitternacht mit großer Heftigkeit. Der Bombenregen
ſchien immer dichter und dichter zu fallen und erreichte um
2 Uhr nachts ſeinen Höhepunkt. Es war fürchterlich. Die
Erde erſchütterte von der verzweifelten heftigen Kano-
nade, die nur ſchwer zu ſchildern iſt. Auf der Fahrt nach
Holland ſah ich Antwerpen in Flammen ſtehen. Ein blutroter
Schein lag über der Stadt, ſchwere Rauchwolken darüber. Da-
zwiſchen explodierten Granaten wie tauſend Sterne, die Tod
und Zerſtörung auf die letzten Verteidiger des Landes hinab-
ſandten.

London, 10. Oktober. (W. T. B.) Jn einem Bericht des
Berichterſtatters der Daily News über die Kämpfe an der
Scheldelinie heißt es: Drei Tage donnerten die Geſchütze.
zwiſchen Termonde und Wetteren hatten die belgiſchen Truppen
große Anſtrengungen auszuhalten. Beſonders groß iſt die
Zahl der Gefallenen. Weiter ſüdlich kam es zu einem
ſehr heftigen Artillerieduell. Eine vom Feinde geſchlagene
Pontonbrücke wurde von belgiſchen Feldgeſchützen ſofort kurz
und klein geſchoſſen. Die Belgier ſetzten das Feuer fort. Die
deutſchen Geſchütze antworteten mit einer furchtbaren Treff-
ſicherheit und Heftigkeit.

Reims wieder bombardiert!
Paris, 10. Oktober. (W. T. B.) Die geſtern abend 11 Uhr

veröffentlichte amtliche Kundgebung lautet: Es iſt nichts
Neues zu melden außer einem heftigen Kampfe bei Roye, wo
wir an zwei Tagen 600 Gefangene machten.

Paris, 10. Oktober. (W. T. B.) Wie die Zeitungen melden,
verſuchte geſtern vormittag eine Taube Paris zu überfliegen.
Sie wurde ſogleich von vier Fliegern verfolgt und verſchwand
in öſtlicher Richtung.

Wie der Temps aus Reims meldet, haben die Deutſchen
das Bombardement der Stadt wieder aufge-
nommen.

Der Konflikt Amerika-Japan verſchärft ſich!
Stockholm, 10. Oktober. (W. T. B.) Den Blättern wird

aus Neuyork gemeldet: Faſt die ganze Flotte der Vereinigten
Staaten im Stillen Ozean iſt nach den Philippinen abge-
gangen. Seit der Beſetzung der Marſchallinſeln durch die Ja-
paner fand ein ſehr lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen den
Regierungen in Waſhington, London und Tokio ſtatt.
ne

e Quittung.Zur Unterſtützung der in Not befindlichen organiſierten Arbeiter
gingen folgende Beträge ein: Liſte 90: 21,50 Mk., Liſte 91: 5 Mk.,
Liſte 92: 17 Mk., Liſte 93: 36,50 Mk., Liſte 49: 10,20 Mk.

Das Parteiſekretariat Halle-Saalkreis.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Kormailhemden uſw. kaufen SchaftStieſ l empfiehlt
Sie bei Emil Keil, Beeſener

tIENREL Co., DOSSELDOREF.

empfiehlt Die Volksbuchdandinng.

Der grosse Erfolg!
Das beste selbsttätige

Generaſ-Vertreter: Heinrich Krogmann, Halle a. d. Saale, Rudolf Haymstrasse 20.

Ansichts-Postkartent

amtPanBillige S toff Reſte KordPantoffeln
für Herren- u, Knaben An HolzPantoffeln

7 37 e LederPantoffeln
ſtraße 1 b. pt,, dicht am Ran-

niſchen Platz. 3311

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft

Aert bode un ar.
Wohnungs Anzeigen

Laden, 5 Zimmer, n rRäucherkammer, reichl. Neben
auch für Großgeſchäfte geeignet,
um 1. April 1915 vermietbar.

Näh. daſ. 1. Etage links. 1344
Giebelwohnung ſofort oder

1. Januar 1915 zu vermieten*1352 Paſſendor Halleſcheſtr. 2 e.

Schöne lafſt. für 1 od. 2 junge
Mädchen oder Herren.
Richard Wagnerſtraße 35, II, I.

engel.,

Max Fricke, Wurſt
Tehagerknt 69. Telephon 1879.

ne Filiale befindet ſich jetzt
WMansfelderſtraße 62.

und Auszieh
Plüſch und

Stoffſofa, zbaumBüfett,u eren Möbeln paſſend,
piegel mit u. ohne Schränk-

chen, 2 moderne Bettſtellen
mit dreiteiliger Matratze,

Waſchtiſche mit und ohne
armorplatte vollſtändige

Kücheneinrichtung 40 Mk.
Pianino verkauft

Friedrich Peſleke,
3324 Geiſtſtraße 25.

Harz 42/4 4, hintergebäude,
3. Etage, iſt eine

r WonRnnm um
mit Dampfheizung u. elektriſchem Licht z

zu vermieten.Hallesche Genossensch.-Buchdruckerei. F. zimmermunn 4

Herm. Buuchwitz,

2igarren,
2igarefſten,
Tabake

in allen Preislagen

*Arbeitsmarkt

Schneider

Militär m Mäntel,

ſucht 3823

empfiehlt

Otto Ackermann
J. Schneider Nachk.,

Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Hosen

r Weiss- und Wollwäsche!
Auch Fabrikanten der alſſbeßebten Henkel's Bleich-Soda.

Hall. Versleher. geg.

relstis. Ungeziefer Tel2418.

Johannes Heyer, Göbenftr. 18p.
Fertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Markt 4.
1 tüchtigerreuergchmied und

Sohlleder-Ausschmnitt,
Schuhmacher- Artikel.

F. Xoah, er. Klausst.

1 Stockgeselle
werden eingeſtellt. *1354

Empfehle mein großes LagerWegelin à Hübner, Alt.-Ges.
Merseburgerstr. 153. Y anerkannt gut, ſolid gearbeite-

ter Möbel u. Polſterwaren,

Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Uirichſtr. Telephon 2911.

um Preiſe von 500 Mk.
3329

der Zeit anpaſſend zu billigſtenr en. Wigſo n-HNöbel Transporte I. Zeramann, Tischlermeister.

Nöhel- Fabrik u. Aavaxin

31 Fleiſcherſtraße 31.

Wir haben für Unsere Leoser eine sehr
eoxalkct bearbeitete

II
Arlegsschauplätre Europas

in 8 Farben, Grösse ca. 60 70 em, herausgegeben,
welche sämtliche Kriegssohaupfätze mit ihren
Grenzen, Orten, Festungen, Flüssen und Eisenbahnen,
soweit sie von der Militärbehörde zu veröffentlichen c

stattet sind, darstellt. Erhältlioh in unseren
Buchhandlungen, Haurz 29 u. Leipzigerstr. 5.

sowie bei den Austrägern zum Preise von GO Pf.
Versand nach auswärts gegen Einsendung des Betrages

zuzüglich 10 Pf. für Porto.

Stellmacher und Gestell-Tischler
Lumpon.

sofort gesucht. 1355 Kupfer, Blei Messinx, Zink.
Co. A.-G., Nerseburgerstr. 450.

Zahle höchſte Preiſe für
nochen, Eisen,

Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Beſchaffenheit empf.

Stuamiol ete. 3318 Paul Sohneider,Thoeuring, Kl. Ulrichſtr. 5, Hof. 729 Merſeburgerſtr. 4.
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